
Die rran am der proleforlsdte Klassen«ampi
Es ist gew iß nicht immer leicht, alle in der Praxis d es  

Kampfes auftauchenden Fragen m arxistisch, also  mit der W affe 
d e s dialektischen Materialismus zu erhellen. Aber notwendig  
nnd richtig ist e s  unbedingt und führt som it auch zum rich­
tigeren Ergebnis.

Die Frau ist nicht „ihrer Natur nach reaktionär“, w enig­
stens nicht mehr und nicht w eniger als e s  der Mann im allge­
meinen i s t  Qewiß, s ie  nimmt eine besondere gesellschaftliche  
Stellung ein, ihr gesellschaftliches Sein stellt sie  nicht so  un­
mittelbar m den kapitalistischen Produktionsprozeß, Sie ist 
Frau und Mutter, ist Hausfrau. Der proletarische Kleinbetrieb, 
genannt Haushalt, mit den Kindern, die famiüenmäßige Abson­
derung mit den verwandtschaftlichen Beziehungen und dem  
vielen  Drum und Drän ist d ie  QueHe individuellen bürgerlichen 
Dehkens. D ie Gebundenheit der Frau a ls Hausfrau, ihr Inter­
essenkreis, der sich auf die Familie beschränkt, bedingt ein 
solches Denken.

W enn man nun einwendet, daß jahrhundertelage Tradition 
nnd Erziehung hier d ie  Ursachen sind, so  ist das schon richtig, 
daß die große Macht d er Tradition schw er auf den Gehirnen 
d er heutigen M enschen lastet und ihr Handeln beeinflußt. D as 
b ew eist aber auch nur, daß durch die Tradition die gese ll­
schaftlich-ökonomischen Verhältnisse vergangener Epochen auf 
nns alle, und nicht nur auf die Frau, beeinflussend sind, wenn  
auch im unterschiedlichen Maße. W ir alle leben in  einer bür­
gerlichen W elt und sind der bürgerlichen Beeinflussung unter­
worfen. Nur, w eil der Mann durch d ie  direkte Ausbeutung 
bn Produktionsprozeß zum direkten Kampf, zur Organisation 
nnd zur Solidarität veranlaßt wird, ist e s  ihm leichter gemacht, 
bürgerliches Denken und Handeln zu überwinden. W ie „reak­
tionär“ er dabei dennoch sein  kann, ersieht man oft genug an 
der Praxis des Fam ilienlebens, w o  er e s  ganz in der Ordnung
findet nach bürgerlichen Methoden zu  regieren, zu komman­
dieren und zu erziehen.

Ist nun die Fran nicht direkt im Betrieb ausgebeutet, so  
w ird sie  e s  dennoch in ihrer Rotte als Frau, Mutter und N e- 
benverdienerin in doppelter und dreifacher W eise. S ie j s t  
nicht losgelöst aus der proletarischen Klasse. Ihr Schicksal 
is t  Proletarierschicksal und ist eng verknüpft mit dem  d es  
M annes. Ihre Befreiung im bürgerlichen Sinne befreit sie  nicht 
vom  proletarischen K lassenlos. Die Existenzunsicherheit im 
Kapitalismus, Arbeitslo s igke it und Krankh e it  alle s  das trifft
sie so  gut w ie den Mann. Es kommt auf d as Bewußtwerden  
dieser Tatsache an. Die vielen Frauen und Mädchen, d ie se it  
Jahren schon mit im Erwerbsleben stehen, o b  in der Fabrik, 
im Laden oder Kontor, können und müssen das leichter er­
kennen, trotz aller Tradition. S ie  arbeiten mit den männlichen 
K lassengenossen zusammen. Für d ie  revolutionäre Propaganda 
ist also  der W eg zu ihnen nicht verschlossen.

Und die H ausfrauen? Auch sie  w erden von  der Klassen­
bewußtseinsentw icklung berührt und die Spuren dieser  Ent­
wicklung sind «doch zu erkennen. Daß die Arbeiterpresse  
schw ach i s t  hat w enig zu sagen. D ie harten Tatsachen der 
W irklichkeit sprechen x in e  Sprache, die auch die Frauen ver­
stehen lernen. D ie Erkenntnis bricht sich Bahn auf allen  
W egen, ln tausend verschiedenen Kanälen dringt sie  durch 
alle W ände hinein in den K reis „idyllischster Familienharmo­
nie“. Und warum auch nicht? Im „trauten Fam ilien- und 
Freundeskreise“ wird soviel G escheites und auch Dummes 
geredet. E s werden solche M engen von Bier und anderen 
„geistigen“ Getränken genossen. Heute kommt man nicht mehr 
drumrum, auch den Geist des Kotnmijnisinus ins Haus zu lassen, 
man „muß“ auch reden über den untergehenden Kapitalismus. 
Und jede Frau, die dabei ist, „muß“ mitreden, oder doch mit­
denken, denn die Produktions- und K lassenverhältnisse, das 
gesellschaftliche Sein, erfordert es, daß alle an d iese  Fragen  
denken m üssen, so  gut w ie  wir an E ssen und Trinken denken 
müssen.

O rganisatorisch kann man die Frauenfrage mit einer R eso­
lution behandeln, ln der P raxis aber kommt a lles auf die 
M assen an. „Es kommt auf die M assen an“, das h e iß t auf 
jeden einzelnen kommt e s  an. Hineintragen d as proletarische  
Denken ins tägliche Leben. Da gibt e s  noch so  v iele  Schw ierig­
keiten zu überwinden: Kirche. Religion, T aufe, Konfirmation, 
Erziehung der Kinder ohne Elternautorität In all diesen  Fragen  
kann man Konflikte mit den Frauen haben. Und das muß doch  
Spaß machen. S ie  können sich der richtigen Erkenntnis doch 
nicht verschließen. Denn ihre proletarische K lassenlage befähigt 
sie  ja zu d ieser Erkenntnis. Und man kennt doch genng Fami­
lien und deren Frauen. Auch d a s  ist eine Aufgabe, hier alle  
M öglichkeiten zu nutzen. Für die eine hat man ein B uch, eine  
Zeitung, für die andere einen bestim m ten Artikel. E s  gibt Ver-
Sammlungen und Veranstaltungen politischen, kulturellen oder 
künstlerischen Charakters, für d ie  man die Frauen interessieren  
kann. Frauen, die so  am allgem einen Leben voll In teresse  
beteiligt sind, die werden auch im politischen Leben nicht die 
schlechtesten sein.

G ew iß soll man sich nicht der Erkenntnis verschließen, 
daß die Frau in organisatorischer Aktivität infolge ihrer häus­
lichen Gebundenheit sehr  behindert i s t  D as wird auch w oh l in 
der G egenwart so  bleiben. Aber, ohne uns übertriebenen Er-r 
Wartungen hinzugeben, können w ir  davon übe rzeugt sein, daß
die proletarische Frau auch am proletarischen Kampf inter­
essiert ist und teilnimmt am täglichen Erleben d ieses Kamp­
fes. W enn w ir schon nicht verantwortlich sind für d ie  Zu­
stände im Ehe- und Familenleben- unserer Z e it  die den heu­
tigen Frauentyp m itgestaltet haben, so  können wir doch durch 
Erkenntnis und W illen v ieles ändern. Und darauf kom m t es 
letzten Endes an. '

Zur Lotaibeweéuna der Berliner Nelallarbciter
die einst so  geprieséne Rationalisierung. Und das findet dann 
auch jeder im „Abend-'Vorwärts“ vom  29. 9. 30, w o der Büro­
krat O. T ost aus dem  DMV. mit aller Skrupellosigkeit verkün­
det, daß die „40 Stundenwcche“ ein „Opfer der Proletarier“ 
w äre zur „Ankurbelung“ und „W iederbelebung“ der W irtschaft 
w elches doch die Unternehmer aufgreifen müßten. Und dann 
zeigt er noch besonders, daß das Unternehmertum mit der von  
den ' G ewerkschaften vorgeschlagenen Arbeitszeitverkürzung 
(einschließlich 8 P rozent Lohnraub) ein w eit besseren  Reibach  
machen würde, als w ie  mit der geplanten Erhöhung der Bei­
träge in der Arbeitslosenversicherung. Aber das Stampfer- 
Organ setzt dem  Faß die Krone>auf und erklärt frank und frei, 
daß d ieses »Opfer der Arbeiter“ „praktischer Sozialism us“ 
w ä r e . . *

Aber das Kapital zerschlug selbst diesen „wirtschaftsdem o- 
kratischen“ Firlefanz der Ge werkschaf tsbenzen und hielt mit 
der Begründung, daß dieser Gang „nicht wirtschaftlich trag­
bar“ w äre, an dem  15prozentigen Lohnabbau m it aller Schärfe 
fest. S o  zeigt das Kapital seinen Machtstandpunkt. D ie G e­
werkschaften rufen nach dem  Schlichter. Und der Spruch des 
Schlichters w ird so  aussehen, daß er  den M etallköhigen Rech­
nung tragen wird, und sollte  dies nicht der Fall sein, so  wird 
das Kapital aui Grund seiner ökonomischen M achtposition den 
Spruch des Schfichters sabotieren, w ie d ies die Vergangen­
heit zur G enüge gezeitigt h a t

D as Proletariat muß diesen Anschlag der B ourgeoisie auf
seinen Lohnstandard parieren. Die Voraussetzung dafür ist die
Abkehr von den freigelben Gewerkschaften. Denn d o r t  wo
die G ewerkschaften heute noch „kämpfen“ gegen d as Kapital
genügen sie  vielleicht lediglich einer vorhandenen M assenstim -

J . .  , . .  . . .  mung, um mit dem  Ergreifen der Bew egung ihrerseits dieselbe
werkschaften d e .  Bracken mH den 15 P r o f i t  Lohnabbau hin- abzuwürgen Das 1<shr,  al|„  D ,,aUiGtlk(. |t  d ie V tr .

gangenheit d er Klassenkämpfe in Deutschland, und die in aller

D ie W eltw irtschaftskrise, d ie a ls  U rsache hat den immer 
mehr schwindenden Absatzmarkt für das internationale Kapital, 
erfordert einen sich rapide steigernden Kampf der einzelnen  
kapitalistischen Staaten um die Konkurrenzfähigkeit auf dem  
W eltm arkt D as deutsche Kapital macht den Versuch, nicht 
bintenaqzustehen. E s kann d ie se  seine ^Aufgabe nur realisieren, 
wenn dlfs Proletariat «och  mehr an der Kandarre genommen 
wird als bisherr-In d ie  eiserne Ruhe, die heute die noch in den 
Betrieben verbleibenden Arbeiter befäHt —  w a s ihren gelähm ­
ten Kampfwillen betrifft, platzt d ie  P a r d e  d e s  Kapitals hinein: 
Soll die W irtschaft w ieder „angekurbelt“ werden, so  lautet die 
Alternative für die Arbeiterklasse: Lohnabbay. D as ist heute 
das_Feldgescbrei d es Kapitals.

Seine V oipostengefechte nach dieser Richtung führte es  
bereits gegenüber den Mansfelder Kumpels und den nordwest­
deutschen Metallarbeitern durch. Eine Berufsgruppe nach der 
anderen kommt an d ie  Reihe. Mit seltener Zielklarheit wird 
die Zermürbung der Arbeiter durchgeführt.

Jetzt kommen d ie  Berliner M etallarbeiter an die Reihe 
D ie Berliner M etallkönige haben den Lohntarif für die Metall­
arbeiter gekündigt und werfen mit seltenem  Zynismus den 
Arbeitern den Knochen eines 15prozentigen Lohnabbau hin. 
D ie Gewerkschaften reagieren nach altbewährter Methode 
darauf. Großes Geschrei über die „unverantwortlichen Kapita­
listen, d ie  mit den Arbeitern und der W irtschaft spielen“, rauscht 
e s  aus der GewerkschaftsjournaiHe und Stam pfers „Vorwärts“ . 
Aber d ieses G eschrei soll nur w ie  altbekannt ihre wirklichen 
Absichten verbergen, die d ie sind, daß sie  die Nöte der W irt­
schaft selbst vom  kapitalistischen Standpunkt verstehen. Und 
so  sind auch jetzt w ieder die G ewerkschaften lür einen Lohn­
abbau im Prinzip. Nachdem die Metallindustriellen den Ge-

w a r fe n  und darüber die G ewerkschaften in Verlegenheit g e ­
rieten, war d as doch eine zu starke „Belastung“ für sie, hatten 
s ie  dann flugs ein R ezept bei der Hand, und zw ar die  
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D ieser „gerechte“ Lohnausgleich ist nach der Logik der-G e­
w erkschaften aber so  zu verstehen: die Arbeitswoche wird 
u m  ein Sechstel gekürzt (das w ären 8 Stunden) und dafür die 
Stundenlöhne um 7 Pfennig erhöht Das bedeutet also  bei 
Lichte gesehen, daß von  dem  geforderten 15 prozentigen Lohn­
abbau 7 Prozent abgezogen werden, dann sind selbst die G e-jB o d en  der kapitalistischen Legalität —  in K onflikt Die Ge­
werkschaften immer noch für ]  werkschaften sind zum ehernen Bestand dieser kapitalistischen

e in e n  1 ohnaM r—  v o n  8 P r o z e n t  Ordnung gew orden, ihre sozia le  Dem agogie kann nicht darüber
Hieran ersieht jeder .Arbeiter, mit welchem  Raffinement diese h,nw eg tauschen.

Gedächtnis noch vorhandene Mansfelder B ew egung, w o die 
G ewerkschaften die Arbeiter wochenlang an der N ase herum­
führten, und a ls der Spruch des Schlichters auf der Tagesord­
nung stand, die Arbeiter mit einem  9K prozentigen Lohnabbau 
in die B etriebe jagten. W ährend das Kapital jeder Zeit die 
Bedingungen eines Tarifvertrages oder des Spruches eines 
Schlich teis durchbricht, kommen die G ew erkschaften' sofort 
mit dem  bürgerlichen K lassenstaat — stehen sie  doch auf dem

G esellen bei der Arbeit sind, um d ie  Proletarier über das Ohr 
zu hauen.

S ie  stellten in den leu ten  W ochen überhaupt diese Ar-

W enn die M etallarbeiter der Offensive des Kapitals Einhalt 
gebieten wollen, dann m üssen sie als selbsthandelnder Faktor 
auf der Bühne der G eschichte erscheinen, müssen die Fesseln

beitszeitverkürzung in den M ittelpunkt ibrer Politik. S ie  wurde der gewerkschaftlichen Bevormundung restlos abstreifen 
verknüpft mit dem Erwerbilosenproblem , und den Arbeitern M üssen ihre eignen Kampforgane, die revolutionären Aktions- 
d ie  Illusion eingehäm m ert daß eine Verkürzung der A rbeitszeit. ausschüsse, die nur dem W illen der kämpfenden Arbeiter unter« 
das Erwerbslosenproblem  im Kapitalismus lösen könne. D ie ser , liegen, in die W agschale werfen. Das gesam te Proletariat muß 
„Kampf um die 40-Stundenwoche“ ist genau solch Betrug w ie  * erkennen, daß mit Hilfe gewerkschaftlicher Schlichtungspraxis

der Lohn des Proletariats gedrosselt werden soll. Es gilt für 
das gesam te Proletariat zu begreifen, daß die B ew egung der  
M etallarbeiter eine Angelegenheit des Proletariats a ls  K lasse 
i s t  Denn im Zeitalter d e s  monopolisierten Kapitalismus, der 
dauernden Krisen unterworfen i s t  w o  der ökonom ische Druck  
auf das Proletariat immer stärker wird, werden die Interessen  
eines B eru is zu den Interessen der ganzen Klasse.

D ie Berliner M etallarbeiter haben die Aufgabe gegenüber  
der jetzt einsetzenden Schlichtungsm aschine, mit dem M assen­
streik zu antworten. Für das übrige Proletariat lautet die 
P arole: Aktive So lidaritä t um den M assenkampf gegen die  
O ffensive d es Kapitals zu steigern zur revolutionären K lassen­
auseinandersetzung mit dem  Ziel: Sturz des Kapitalismus. Denn 
dies ist seine ihm von der G eschichte gestellte  Aufgabe.

Was sau die Kciduvenkheriits- 
ansfaU?

Zwei Drittel der Arbeitslosen im besten Alter feiern.
Nach der Statistik  der Reichsversicherungsanstalt verteilen  

sich die Hauptunterstützungsempfänger in der Arbeitslosenver­
sicherung auf folgende Altersgruppen: •-»-*

H  bis 21 Jahre 213607 =  14,0 Prozent
21 bis 45 Jahre 987 611 =  64,9 Prozent
45 bis 60 Jahre 250818 =  4,6 Prozent

über 60 Jahre 69 325 =  1.6 Prozent
Mehr a ls zw ei Drittel der männlichen Arbeitslosen befinden 

sich im Alter von 21 bis 45 Jahren. Unter d iesen  erw achsenen- 
Arbeitslosen wiederum  w erden die 21 bis 25iährigen und d ie  
25 bis 30iäbrigen am schw ersten von der Arbeitslosigkeit be­
troffen. B eide Gruppen machen allein 34.9 Prozent des gesam ­
ten männlichen A rbeitslosenheeres aus.

Nicht anders ist e s  in der Krisenanterstgtznng. Bei dieser  
Gruppe von Arbeitslosen scheiden die Jugendlichen aus. w eil 
s ie  nach dem  G esetz  keinen Anspruch auf Krisenunterstützung 
haben. E s verteilen sich hier die 244 767 männlichen Krisen­
unterstützungsem pfänger auf folgende Altersgruppen:

21 b is 45 Jahre 168 725 =  68J> Prozent
45 bis 60 Jahre________56 48Q =  23.1 Prozent_________

über 60 Jahre 19 563 =_. 8,0 Prozent
Auch hier das gleiche Bild: Auch in der Krisenunter­

stützung stellen  d ie Arbeiter in den mittleren Jahren den größ­
ten P rozentsatz: über z w e i Drittel aller Krisenempfänger sind 
noch nicht 45 Jahre alt. Auch hier stehen die 25 bis 30jährigen 
an der Spitze. S ie  allein stellen  18 Prozent der Krisenunter­
stützten.

S o  w ird durch die Anarchie der kapitalistischen Produk­
tionsw eise  die m enschliche Arbeitskraft von M illionen in den  
besten Jahren lahm gelegt und infolge der langen Dauer der 
Erwerbslosigkeit bei den Hungergroschen die Leistungsfähigkeit 
h erabgem in dert. Höher kann der Irrsinn der heutigen „Ord-
n u ll« "  llK'llé i»o,K o n IIUU& Iilw tt KOJlCH.

„Das ArfeeilsbcsdMffangspreteaaun «er Keiasbahn gehl m Erffillanr
Für 300 000 Eisenbahner Feierschichten mit 

‘Lohnkürzungen.
Am Freitag voriger W oche wurden Verhandlungen zw i­

schen d er Reichsbahndirektion und den Eiserrbahnergewerk- 
schaften geführt die sich m it der Absicht der Reichsbahnver­
waltung von Einlegung von  Feierschichten bei gleichzeitiger  
Lohnkürzung beschäftigen sollten. D ie Verhandlungen ver­
liefen zunächst ergebn islos. D ie  G ewerkschaften, d ie 4a immer 
Verständnis für die „Nöte“ d es Kapitals zeitigten, bemerkten 
hierbei, daß sie  der „schw ierigen L age der Reichsbahn Rech­
nung tragen würden“. In den nun am  Montag stattgefundenen  
Verhandlungen beiderseits kam e s  zu einer Verständigung. D ie  
Abmachungen beiderseits sprechen davon, daß sich die D eut­
sche Reichsbahn-G esellschaft verpflichtet, bis zum 31. März 
1931 in der Bahnunterhaltung und in den Reichsbahnausbesse­
rungswerken planmäßige (? )  Entlassungen im größeren (? ) Um­
fange nicht vorzunehmen.

D em gegenüber heißt e s  so:
1. Für die Bahnunterhaltungsarbeiter für die Zeit vom  

1. Oktober bis 31. D ezem ber 1930 eine Arbeitszeitverkürzung  
von 9  auf 8 Stunden pro T ag  für den Monat Oktober und eine 
Feierschicht von 8 Stunden für den Monat November.

2. Für d ie  Arbeiter der Reichsbahnausfeessexengswerke  
wird für d ie  M onate Oktober. Novem ber. Dezem ber die Ar­
beitszeit von 8>S Stunden pro T ag festgesetzt. Daneben sollen  
iÄ diesen M onaten 5  Feierschichten mit 40 Arbeitsstunden m ög­
lichst au! aHe Arbeiter gleichm äßig verteilt werdeiu“

S o  sieht das Arbeitsbeschaffungsprogramm aus. das vor den  
W ahlen so  bom bastisch verkündet wurde, w elch es Tausenden  
von Arbeitern Arbeit bringen sollte. E s  ist zu berücksichtigen, 
daß b ei dieser Arbeitszeitverkürzung ein Lohnausgleich nicht 
in Frage kom m t D er „Vorwärts“ verkündet daß dieser Kuh­
handel der G ew erkschaften mit der Reichsbahn ein ..Akt der  
Solidarität“  sei. der Tausende von Arbeitern vor der Arbeits­
losigkeit bewahrt.

O t f o d M t M i M f e e  » t t t d h r a t C B

Rheinland-W estfalen.
Ende Oktober oder Anfang Novem ber findet eine B e z irk s -  

K o n fe re n z  statt. W ir ersuchen alle Ortsgruppen jetzt schon  
die nötigen Vorbereitungen zu treffen. O r t  Lokal und T ages­
ordnung wird noch bekannt gegeben.

B e z irk s a u s s c h u ß  A llg em ein e  A rb e ite r-U n io n  
.W ir ts c h a f ts b e z ir k  R h e in la n d -W e s tfa le n .

de
3. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. kn Lokal Gladow. Mai- 

plaquetstr. 24. „  „
fc. Bezirk. Jeden 2. m d 4. Freitag. 20 Uhr. hn Lokal Reibe. Git- 

schinerst raße 88.
14. Bezirk: Jeden Donnerstag. 20 Uhr. bei Neumann. Kirchhofstr. 5 .
15. Bezirk. Jeden Preitag. nachm. 17 Uhr. bei Jahnke. Nieder­

schönew eide. Brückenstr. 3.
17. Bezirk. Jeden Freitag. 20 Uhr. bei Worlitzer. Gürtelstr. 38.

Nowawes.
Alle Freitag, abends 730 Uhr. finden im Lokal von O t t  tr 

G e b a u e r .  W allstr. 62. die Funktionlrversam m lungen dei 
Partei und Union statt

Ffir den Pressefonds gingen im Septem ber ein:
Ludwig 15a— Mk„ O. F. Wriezen 1,— Mk., H. Un- 

glenk. Chemnitz 1.— Mk. .
se
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Inserate weiden nicht r i m w n n -

Millionen SOllfll ffrlmnififrn iv v i i  v i i  W I IIIIIIlFf III f
W c Sozialdemokratie singt ihnen den Grobgcsnng

W M "  * .  ta O rdl™ ^ ^
w ie immer noch einige Stürm* w  " r *  ar wird es 
bar nutzlose V e r h ^ n™ \ ?  ^ sseurg& se* eini*e schein- 
trolzdem  hinter den Kulissen ^ Un ,  spr^siden ten geben;, 
nermafien kein Zweifel “Ĵ ”  nn ier ^ en «Köpfen“ zugestande-

*  . S . Ä  * » • - •  « w
eine oder der andere bei seinem  A.,f^ ■ m ’ daß der
zu bilden, scheitert, seinen Auftrag e!ne DeUe ReRie™ n8
Zuhilfenahme von 0 Dfern ^ r ftwZ“nicd tK b en - ■ »  dann unter 
Abschluß zü b r i n g e f  *  beK,en **** d ie Sache » m

gebürten. Jedoch*stehen Regierun« s-
Reichstag das Zfctiiohe segnen Ï Ï5 ?
d er Notverordnungen der o S !  V** WohI zur Melodie
allen parlamentarischen Kflnsten ri * ï i  Ï  D iätenhen^ e  nach
Pfeifen w ollte, ^ s £ k e ? ! Ï  ^
gründe. starker a ls zuvor hn Vorder-

P r e s S L E Ü i r  dCn W ab,en bei einem  
zw eideutig an V A d r e L ^ ^ ^ i u f 65 ^  *anz —  
sehen Possenreißer erklärt d !>Rn! r ZU^ ,erMlen par,amentari- 
neuen R eichstag b e i Ï  aus dem
gramm m itzubringen bra »oh «JÜÜ gruDd,e*:end anderes Pro-

an J S Ä  mehr ICde "e" ' Re-
und dem  neuen R e i c h s t  rZ ™ \ CT? r* u,n* «  «ebunden sei.

v e r ö d e n  . « Ä t  U tÄ S T  N°-
der UKl di'  ^ S c h a f t e ™
KWaste bi, ,„s
Spekulation auf die V ergeß l^L .H  ®S!a£0,ne'  **** hcche 
Jährigen Praxis Sozialdemokratie ̂  * tef *die an der lang­
längst erkannt haben müßten <kß d ^ ™ * spo,itik eigentlich 
« r  die Interessen der 2***  fliema,s rachr
noch hn besonderen aufzuzeigen wäre ein v i  ^  Beginnen. '-T c ein vollkommen müßiges

— - *« e id lich e  K ehrseite m  Ï  T .  A ibeiter auch ihre unver- 
dort ein T eil der Dele eierten ' / nI)? ,ibSclien Naivität verlangte  
den W ahlen v e r ^ n ^ a t t e  *  P b “  * *  Was v °r  
m achen sollte. D ie  „Nörgler“ a b e £ d ine°Kn . Re,chsta* c  wahr­
waren, d ie  Notverordnungen der ßrfinfn ^ *  d" aqf verpicht 
tage abzulehnen, belehrt f  S-Regierung im Reichs-
-M it einer gfctteT ib ta L .1 ? ” 0 ? * " * * *  Wie fo,^ :

• Kein Mensch weiß, ob sich auLr ^  DiChtS gesciehen 
, mittel nicht gegen die ArhX Kampf-

Nur in Zelten wirtschaftlicher" riChten wflrden-
kampfsurk.. .  v S l ï E S S  *  *  ^ « « rs c h a f t

a fc h ts , w e n  w ir  Im ^ ,l* ** W i r v e r -
ktmmm, aber wk körnten tiMwTtS!!!!. d"rcfc*ete*«

k la g e  P o l  t f t  treiben.** im  hk • « e h r  v o rs ic h tig e  nnd
sic‘  <l«far einsetzen, daß d i e " ^ “^ . ' “ '  Solii,lde'™l'rat,e

°*en acseUe
fertiten“. „Wer „ns * ne^ f r̂ ' ” * ralle ^  f«W „recht-
*U wundern, wenn die R artlT ^i bfaUcht s,ch n^ht
unterliegt“ ^  561 M en in g en  im Parlament!

daß selbst ein KppTsches rkst ĥaftc" wissen nur zu gut,
Kegen dfe Brüning-R«eafertlnc. J”Cn̂ nsc^ es Wißtrauensvotnm
die auf der Grundlage der ^riaS ne?C^ ï ^ 0al!tiO,l CTl0dlgU 
-kluge und vorsichtige

« d e r ^ Ä ^ T  S Z Z " *  nicht, -
nicht, daß Sie begreift auch
trauensvotum“ ge^en die F t S C h i s t e n h ^ ^

Aus dem weiteren Inhalt beben w k  hervor:

pS S S S S F *  ta  E^ a a d  -  p o litisch en

S£FbSSS2 f S S ^ h n  „  1(fischen Presse Spiegel der auslän-

“ " ere W*«“  den

D‘S«L S4 rer'°*S P "0*  ^  '«»■«nden Hanger-

^  verhungern. Die Ra-öenm» branclrt eine 7*

deren
trotzdem das Kapital auf nJr V°" Den,okrat'e ist;
beiter « o C s S ^ e ^  £ £  L I S T *  ^  Die Ar‘
der Profitmaschine 0egB™ ,»r. von
wegen, weil die Ordnune- «fcr r  n lassen- Nur des-
w ä e t e ,  w ei,  A  Konkarre^^'den“ ' ^
weg mehr bietet Weil der Wider^nr^h Aas"

s s ä s ä :  “ ^ e" o r ^
m d Gift und Gas neben d!m d !* rren von Bs«n und Stahl 
ungen rum d i r e k t e n  Lohnabfa1 durch ihre Notverord- 
« r  ihre vielen, v L « . T S c  SinKen ^
halten, und ein Heer von ^ ^  r ’ Ä  *  dafflr « -  —  —  —  VOn « ö r ^ te n  und verhungerten Spies-

Der dcoisdic ronlfahrcspian
W ,rts ä a !T ta,iSUSChe ƒ ntw,ckh,"K verlangt ein Finanz- und

Kme sind alle Etatsberechnungen über den Haufen geworfen. 
Jede drei Monate ist eine neue Sanierung fälliz Der

•»at die Reichsbank rezwm««, ~  “  Wahrungslage
Millionen Mark an Z LJZ * T l 500
Kurs der Mark »„ ■ ., decken, um den
wieder weitere 35 M ilizen iC,Zt
reich abgegeben werden. Bei d ie ïr  ?  i 3" Fra0k'sichtigt noch die Reriernna o„- . dieser Finanzlage beab-
drei Jahren mit je S o  M ^ S l l f S e  1 ^ ^ « ^ n d e  Schuld in 
oder neuen Finnabmen eewomip x ^*SÄabenkurzungen 
lex Schacht, die bekanntlich^ d a T I a ^ f e ^ H “  ***" D*'e 
dentilgung von 450 M itoen  ^  *** Schul‘
Neuordnung um ein Jahr verschoben Es ̂ dfirfl . f T *  dkSC hch sein, wie Herr Scharh* h.-. dürfte nooh erinner-
*enen H hTza dcT Mffl,er im verg,„.
Die damaligen Hoffnungen auf eine j Ï T  erp^ cbtun8 zwang 
late iahen sich als e2 ! J S L Z Z Z fT F ? *  Wirbchafts- 
wirtschaltiichen Situation erwieseü'"« ^  Einsdiätzun« der 
Schacht, welcher Im Mai W  ï  * <1' rSe"M: ^
Youngplan billigte in Amerilra ^  i^ariser Konferenz den 
toriums für die Re’p a ra tio n sz a h lu n lf® ^ er0B* cines Mo™~ 
Propaganda, trotzdem er sich sagen « n ^ k n ^  ‘reibt dleSc 
sichten auf Erlangung a u s lä n d e r  k * . ^  dieAu ~̂
werden. Der Reichskanzler Brüning « 1 5

I Forderung s illT u *  ™  diese
[das deutsche Bankkapital die Zufainf»« ^ a?bt ^weist, daß 
ordentlich katastrophal hälf "f^anssichten für außer-

[Schacht vollkommen nnveratändH ^ I  '  “ “" " r
Erklärung den gesamten deutschen Kredit /J T h  se
unterbindet Dies geschieht ! aof dem Weltmarkt
o^ne d ie  ^  ™
Anfrechterhaltung der deutschen w S ! l £  ?  weitere

(Der von der Reichsreziemn* u fast nnn,ögüch ist.
(bau der schwebenden S c h u ld ^ n n ^ n S “ 16 voUkoil,mene Ab-

n*äß der lex Sohacht in d i ^ m .Jw Mü,,o*»en ge-
tentekapital denkt gLr̂  lhre «wesen ̂ ̂ist Das En-
Moratoriums eine Revision dee v ”’ ^  dem Wege des 
sen, zn dessen o f f e S ^ r ,aS- 

■ imperialistischem Wege nicht * dc“tsche Kapital auf 
Hitlerprogramm p 2 L ? ^ ? Ä  *  Dies“  *«*ene 
die revolutionäre S  „ Sci“ oht aJ* Realen Ersatz für 

|*eht eben der AnHyoungplanparteien. Es
Außenpolitik alles legal *u ^ mcn'  wic «  der

entgeht ihm auch nicht rfiü M .  „  ■ gerüstet zu sein. ■

« i r -

men einflUtig T O e ^ d a ß  ^  "*** Z°m Oo‘tcrbar-
bisher Gehör schenkten ^ i ^ ? T ! l ahj JCbeD ^ » ^ t z
sang recht schw er fallen. a ^  e  <ficser 0 e_
Vorsingen, daß ihnen recht s p ü r b ^ ^  £ scbicbte e,n L̂ \ 
wird. spürbar im Magen wiederhallen I

deutlich. spuren das schon zum schreien

f ” doch an  lo teende,:^H n 'lS 'rtJ?"»^  ^  F l

“«teeroSt! Von hier nrnS das 
Pata-Morgana von ROT). M« e“ e
konterrevohrtionirea O e w e r f c « ^  I w h a »  d a r

» S S ?
Sozialdemokratie und G e w ^ ^ S f ^ 1 °*5 Qr*b*e**"g« derl 
Stuhteang: der M r l a m e n t a ^ . « ^ "  1
wegnng. Der Versuch der Arbefterbe^
durch „Opposition“ Leben S l S "  Kadavrr
AnZ«  V*  der * *  » e  Tat iedoch m S’^  SChk>ttcrade|

Zertrümmerung der Gewerkschaften und dte u. 
der orgamsatorischen Klassenfront- die ADfncbt“ *
ab verbindende Einheit der D^ebsorganisaöonen
zen Linie bis z u m ^ « .  Der Kara^  der gan-l

Einen anderen Weg gibt es nicht ‘ )

ro
■*er



O as deutsche Proletariat i9t  aber ebenso w enig gewillt, 
sioh  auf trockenem  W ege den* ungeheuerlichsten Ausbeutungs­
programm, d a s  ie die O eschichte gekannt hat, zu unterwerfen. 
D ie von der Brüningregierung geplante Notgem einschaft zw i­
schen Kapital und Arbeit stellt eine vollkommen einseitige B e ­
lastung d es Proletariats dar. D ie  ganze W eisheit der firüning- 
regierung besteht in einer rein finanztechnischen L ösung. Es 
w erden einfach neue Steuern ausgeschrieben, G ehälter und 
Löhne gesenkt und dem Kapital durch Senkung der Realsteuer  
320 MiUionen und duröh W egfall der K apitalertragssteuer wei­
tere 60 Millionen geschenkt D as Program m  enthält aber Ober­
haupt keine Stellungnahme zur Arbeitslosenkrise außer wenn 
man die gesetzliche Beschränkung der fär  die Arbeitslosen auf- 
zuwendenden B eträge in dieser Richtung auffaßt G anz ein­
deutig .wird d er  Hungertod von M illionen dekretiert. Ohne 
Rücksicht auf d ie  Antwort der E rw erbslosen wird festgelegt, 
daß die Arbeitslosenversicherung sich selbst ohne jede Zu­
schüsse erhalten m üsse und daß die Krlsenfürsorge mit 420 Mil­
lionen Mark auskommen müsse, trotzdem man mit einer Mil­
lion zu unterstützender Erwerbslosen rech n et E s wird weiter  
festgelegt, daß die augenblicklich auf ein M indestmaß herabge­
setzten  A usgaben bei Reich, Länder und Gemeinden für die  
Dauer von 3  Jahren keine Erhöhung erfahre» dürften. Damit 
ist auch die Summe, die für W ahlfährtsunterstützung ausge­
geben werden darf, auf das augenblickliche Maß beschränkt 
D ie_Auswirkungen der lang anhaltenden W irtscbaftskriser-dfe  
sich  gerade in einer außerordentlichen Steigerung der W ohl­
fahrtsempfänger, d ie die Regierung selbst auf 700 bis 800 000 
schätzt, werden also in  vollem  Um fange von diesen schon 
M onate lang d er Arbeitslosigkeit preisgegebenen Proletarier  
getragen werden müssen. Auf der anderen Seite  so llen  etw aige  
Mehreinnahmen —  der Steuererhöhung sind keine Grenzen ge­
setzt —  zur Steuersenkung verw endet werden.

Die Mehrausgaben für die Erwerbslosenversicherung wer­
den durch eine Erhöhung der B eiträge zur Arbeitslosenversiche­
rung ' auf 6X  Prozent gedeck t  Dadurch soll der Reichs­
anstalt eine sichere Einnahme von 1690 M illionen Jährlich ge- 
liefert werden. D iese  Erhöhung bedeutet 500 M illionen Neube­
lastung für d ie  Arbeitersc h a ft  D ieser  kleTne-Betrag wird vom  
Kapital gar nicht m itgezählt da er ■ ja offiziell nicht zu den 
900 Millionen Mark jährlich D efizit g e h ö r t

D am it-die Länder und Gemeinden nicht zu üppig werden, 
und etw a den Erwerbslosen etw as zukommen lassen können, 
w erden die Ueberweisungen im Jahre 1931 um 288 MiUionen 
g ek ü rzt Außerdem erhalten s ie  w egen der Besoldungskürzung 
um 6 -Prozent einen weiteren Betrag von 100 Millionen vorw eg  
abgezogen. D iese  rund 400 Millionen Mark weniger dürfen sie  
durch Einführung einer Gem eindegetrihikesteuer und der soge­
nannten N egersteuer w ieder hereinholen. D ie  400 Millionen, 
w elche aus der H auszinssteuer zufHeßen, dienen, w ie  schon er­
wähnt, zum Abbau der Realsteuem . D er notleidende Haus­
besitz muß doch selbstverständlich auch eine L iebesgabe er­
halten. D iese 400 Millionen genügen aber den W ünschen der 
Hausagrarier nicht. Da dieser Betrag von 800 Millionen Mark, 
w elche bisher dem  Wohnungsbau zugeführt wurden, in Abzug 
kommt, so wird auf d ies^  W eise  noch d as Monopol der Haus­
besitzer g estä rk t D ie Einschränkung d es W ohnungsbaues von 
bisher auf 165000 Kleinwohnungen im Jahre 1931 und 50000 
anderen W ohnungen bedeutet, daß im nächsten Jahre 100000 
W ohnungen weniger gebaut werden. D ie se  Kleinwohnungen 
steilen  elendsto Löcher dar, -in denen d a s  Proletariat einge- 
ferseht werden soH. D as mit dieser M aßnahme verfolgte Ziel 
ergibt sich aus einer geplanten weiteren Lockerung d es Mieter­
schutzes. D ie  Zwangswirtschaft auf dem  W ohnungsmarkt soll 
am 1 . AprU 1934, d as Reichsm ietengesetz und das M ieterschutz­
g ese tz  söUen am 1. April 1936 endgültig außer Kraft gesetzt 
werden. Zu diesem  Zeitpunkt ist a lso  eine vöHige Preisgabe  
dér M ieter der Willkür der H ausbesitzer vorgesehen. Durch die

künstliche Beschränkung d es W ohnungsbaues infolge der Ent­
ziehung von 400 MiUionen Mark H auszinssteuer jährlich, ist den 
Eigentüm ern von Aithäusern eine ungeheure Steigerung ihrer 
Rente zu gesich ert

D ie Kürzung der Beam tengehälter beim Reich, bei der 
Reichsbank und bei der Reichsbahn um 6 Prozent ab 1. AprU 
1931 auf 3  Jahre bildet die Einleitung einer allgemeinen Lohn- 
senkungsoffenstve. E s sollen auf d iese  W eise  dem  Reich jähr­
lich  120 MUlionen Mark zufalken. W eiter sollen durch Abstriche 
im ReichshaushaH die Ausgaben um 300 MiUionen gekürzt w er- 
oen. D ie Kürzung soH selbstverständlich nur d ie sozialen und 
kulturellen Ausgaben, sow ie  eine w eitere Einschränkung im 
Personal betreffen.

Es ist im  Zusammenhang eines Artikels gar nicht möglich, 
ane Punkte aufzuführen, d ie die Reichsregierung herausgefun­
den b a t um sow ohl d ie  materielle a ls auch die politische Lage 
der Arbeiterschaft zu verschlechtern. Selbstverständlich ist 
auch eine wfeitere Ersparnis in der Justiz vorgesehen, durch 
■die, «ine Verschärfung d er Klassenjustiz erreicht werden kann.

Selbst der „Vorwärts" muß erklären, daß e s  sich um un­
geheuer drückende Maßnahmen' gegen Arbeiter, Beam te und 
A ngestellte handelt und um eine Reihe von Plänen, denen Aus­
wirkungen sich im Einzelnen noch gar nicht übersehen lassen. 
Er fast das Program m  in dfe W orte zusammen: ,Jeeine neue 
Belastung der Produktion^ aber stärkste Belastung der arbei­
tenden Klassen durch den Abbau von G ehälter und Löhnen 
und sozialpolitischen Leitsungen, das ist der soziale Sinn des  
Planes.“ Trotz d ieser  klaren Erkenntnis dekretiert d ie Reichs­
tagsfraktion der SP D ., daß die erste Aufgabe die Erhaltung 
der Dem okratie, d ie  Sicherung d er Verfassung und der Schutz  
d es Parlam entarism us i s t  Dadurch bringt sie  ganz klar zum  
Ausdruck, daß sie  d ie Regierung Brüning um jeden P reis halten 
und unterstützen wird. D er „G enosse“ Hilferding geht in 
seinem  Referat vor dem  berliner Bezirksparteitag noch über 
die von uns schon kritisierten Aeußerungen in der „Gesell­
schaft“ hinaus. -Er. erklärt; „Es  -set-parlamentarisc her Kretinis-
mus, die W affe des M ißtrauensvotum s unter aUen Umständen  
anwenden z u  wollen. In d er gegenw ärtigen Situation muß es  
deshalb unsere Aufgabe sein, mit allen M itteln d ie parlamen­
tarische RegierungsJorm zu erhalten, das Parlam ent aktions­
fähig zu machen.“ Er w arnt ausdrücklich vor außerparlamen­
tarischen Kampfmitteln. Er bat A n g st daß s ic h  diese Kampf­
mittel gegen die Arbeiterschaft —  lies SPD . und G ew erkschaf­
ten - i-  richten wunden. Sein  Pessim ism us geht so  w e i t  daß er 
ganz offen jeden außerparlamentarischen W iderstand v erw ir ft  
„w eil d ie AriaSiterschait nur in Zeiten wirtschaftlicher Prospe-1 
rität kampfstark sei.“ Aus seinen W orten spricht die A n g st  
daß durch eine rev. B ew egung der SPD. und den Gewerk­
schaften die M assen nicht mehr folgen würden und daß damit 
das Schicksal d ieser Organisationen besiegelt sein würde. Er 
ist deshalb bereit, alle (aber auch aDe Zugeständnisse zu 
machen. W ie w eit er dabei g e h t  illustrieren am besten seine  
vom  Vorwärts in  Fettdruck gebrachten W orte: „W ir verlie­
ren nichts, w enn w ir im Parlament nicht alles diychsetzen  
können, aber w ir können alles verlieren, nämlich d as Parla­
ment und die Dem okratie, weng wir nicht eine sehr vorsich­
tige und kluge P olitik  treiben.“ Seine große Furcht sind die 
Nationalsozialisten. Mit erhobenem Zeigefinger w eist -er auf 
die jüngsten Vongänge in Oesterreich hin, ohne aus ihnen die  
Lehre zu ziehen, daß gerade diese Vorgänge die Frucht der 
Passivität der österreichen Arbeiterschaft sind  Selbst die  
v(Jn der österreichischen Sozialdem okratie geschluckte Ver­
fassungsänderung hat nicht den vollständigen Zerfall ihrer 
Macht aufhalten können. Hilferding weiß, daß die Beteiligung  
der Nationalsozialisten an d er Regierung «den Hinauswurf der 
sozialdem okratischen Funktionäre bedeutet Er wirft die große 
Frage auf: „W er also  die Nationalsozialisten in der Regierung 
haben wiU,~muß erst einmal sagen, w er sie  w ieder herausbe­

kom m en will, wer sie w ieder auf parlamentarischen Boden zu­
rückbringen wiU.“  Er ist sogar davon überzeugt, daß eine 
Hitler-Hugenbergregierung nicht sobald abgew irtschaftet h a t  
Hilferding glaubt nicht an d ie  Kraft d es Proletariats. Hilfer­
ding glaubt nicht an die 142 Mandate im R eidfctag. Er glaubt 
nich(~ an die 4 Millionen organisierter G ew erkschaften. Er 
glaubt nur, dafi die F lucht der beste Teil der Tapferkeit 
i s t  Jam m ervoller kann gar nicht das Eingeständnis des Bank­
rotts der 12 jährigen Herrschaft der Sozialdem okratie sein. 
Eine Steigerung d ieses Kretinismus ist nicht mehr gut möglich.

W as tut dem  gegenüber die K PD.? W elche außerparla­
mentarischen Aktionen w erden von  ihr organisiert bzw . aus­
ge löst?  W ie führt sie den Kampf gegen  die P assiv itä t der 
SP D . und d er G ew erkschaften? Leider m üssen w ir gestehen, 
daß sie  genau so  hilflos dem  Ansturm d e s  Kapitals gegenüber­
s te h t  Ihr geht e s  nur um einen W ettlauf mit der Dem agogie  
der Nationalsozialisten? Sie beschränkt sich auf parlamenta­
rische Entlarvungen. S ie  schreibt zw ar, eure W affe ist politi­
scher M assenstreik. S ie  tut aber nichts, uro diesen  politischen 
M assenstreik in B ew egung zu  bringen. S ie  macht einen anti­
faschistischen Kampfbund auf, der lediglich einen literarischen  
Kampf gegen den Faschism us b ed eu te t Sie beantragt im Parla­
ment 7,150 Milliarden durch Streichung bzw . durch heue Kapi­
talbesitzsteuern herauszuholen. Dem  Program m  der Reichen 
und Satten, dem  Brüningentwurf, werden d ie  Forderungen für 
die Armen und Hungernden en tgegen geste llt Gestrichen w er­
den die Zahlungen für den Youngplan, für die Reichswehr, für 
die Polizei, für die Nothilfen, für Kirche, Zensur, Teno, Schlich­
tungsw esen. Verlangt werden Sondersteuern für Millionäre, Be­
steuerung der Dividenden, der Aufsichtsrattantiemen, der 
großen Einkommen, Einziehung aller Beam tengehälter über 
8000 Mark und der Riesenpensionen über 6000 Mark. Phan­
tastische Ziffern werden a ls Schätzungen d es Steuerertrages  
e in g ese tz t  WiH m an im  Ernst d ie  Arbeiterschaft fflr d ieses  
Program m  kämpfen lassen?  D ie revolutionäre Arbeiterschaft 
wird über  diese parh mentarfsche g  F axen~hhrwegg eften~ mosse», 
w enn sie nicht den W eg in d ie  Barbarei sehenden A uges gehen 
w ill. ■' . -V

(fo tt tis ifk e  (ftu n d s e fk a u
Das BrfiuiifsdK Proiram ln 

SNcficHg « bHMMnm PrtfK
Bekanntlicherw eise hatte d a s  Ergebnis der W ahl vom  

i » ,»  . er  kein freundliches Echo beim ausländischen Ka­
pital hm terlassen. Aber d ie  Versicherung der Brüning-Hinden-
Ä R3 ' erUIVv ?aA , dlS  Aufrechterhaltung der ..Ruhe und 
Ch-dnung m Deutschland gew ährleistet se i. ließ d ie Gemüter 
d es internationalen Kapitals w ied er  zur Ruhe kommen. Nach 

? Ci!L neu€I? B röningscheo Regierungs-Pro-
a..f -^  .fin e  verschärfte Ausbeutung d es Proletariats 
auf die Tagesordnung s e t z t  stand d asselb e zur D ebatte in 

mternati<>nalen Industrie- und Finanzkapitals. 
c i  ;„ n a Herauspressung der Milliarden von Youngtributen 
r  J L i  ier  K u b eg esch eh en  kann, wünscht d as internationale 
Kapital der B rm njw j$egiening v ie l Olüpk zum . Gelingen. Es
^ z e i ä n e t aSr i^  i te  S ä  um fassendste  Reformprogrammbezeichnet, d as je eine Regierung zutage fördern konnte.
„ ___,n “ Kjand wurde d as Program m  m it Z u stim m u «  aufge-
r ïïhT ïfiïU i- - /'" a n c ia l T im es“ schrieben in einem
^ * an\ t dr ï at  dr1uckeTlde  Verpflichtungen 
gegenüber dem  Auslande, und, um ihnen nachzukommen, muß 
seine Industrie ihre Exportfähigkeit aufrechterhalten und so-

a ^ - ‘ u e s  dri?*end notw endig, daß flüssiges 
verfügbar und d as Preisniveau günstig ist. 

Offenbar hofft man. daß die Ordnung der Staatsfinanzen und
d ir  Ä U E Ä " ? *  XmuJ!̂ oncha,dea Lohnherabsetzungen In

^  lf ,tr**eB " erd« n- Voraussetzungen
1 ^ r o iP er P räsi?ent CoolWKe beschäftigte

sich im ..Herald and Tribüne -mit dem Finanzprogramm Brü-
nings und wünscht ihm guten Erfolg.

Opfern*
M. A r t z y b a s c h e w .

(Bruchstück aus einer N ovelle: Arbeiter S ch ew y rjo w J

^ h e ^ „ di^ i ü W,ach^  VOn d e ïï. s^hrjl!en  QcIäut- d*s. w ie  ihm 
str e ik te  Z «PS?” !?  * S bst ?rk,aa*- Gewohnheitsmäßig 

ttand Vach eHtcr B a r e t t e  aus, doch  
™ £ w f l,ck S^ ctf  Mötzlich sein  Herz. Er tastete 

nach den Zündhölzern, hob den Kopf und lauschte gespannt
* .  4,n  i5 rem, Kämmerchen rührte sich M axim owna. Man
ï t t  r u ^  m i. Ki R Pn'S'4 d f.n Röcken raschelte, e tw a s an­
stieß  und mit bloßen Füßen über den Korridor schlapperte

s L t da?“ vernahra AIM Iew ftro
W ahrscheinlich wurde ihr g e a n tw o rte t doch so  leise, daß 

man nichts verstehen konnte. T
' DeDesche? PQr w cn eine Depesche?" fragte Maxi-mowna.

Alädfew richtete sich rasch auf und blieb sitzen .
„ . ■ £*  J“ bren Jschpß e s  ihm blitzartig durch den Sinn,
und ein Sturm von Gedanken und Vorstellungen, beängstigend
üüd d<ln Kopf- D as kleine Paketund die Papiere die ihm das Männlein mit dem  Habichtgesicht 
hinterließ. Staufen plötzlich vor seinen Augen SSTSSSuEr wMtl J S ï ï ï * ®  a “^  « ° Ucr “«»  Schrecken,e r  w ollte  schon schreien. daB man d ie  Tür nicht öffnen so lle
sprang auf und stürzte schon nach dem  Korridor, a ls zu ihm
m it unheimlicher Deutlichkeit das G eräusch d es zurückge-
m S £ h ! ? i i  * 3 ? * !*  UDd ^  behntsame Stampfen vieler  m enschlicher Füße in schw eren, eisenbeschlagenen Stiefeln
. Al* w ^ e  M ötzlich d ie ganze W eh  lebendig geworden und 
leu ch te-m it unheimlich grellen Farben. Schreien und Johlen, 
d as unaufhaltsam lawinenartig vorwärts drang!

AJädlew. nur mit der Leibwäsche bek leid et hager, lang, 
m it den  großen Händen und Füßen, rannte w ie  besessen im 
Zimmer umher. Und e s  schien darin auf einmal heU geworden  
zu sein. Vor einem  Augenblicke noch w ar e s  ganz dunkel 
nun aber w ar in dem  schw achen, bläulichen Lichte d e s  däm­
m ernden M orgens alles bis zum  E ntsetzen deutlich sichtbar* 
Ä I i T 1“ ?. w&SF, unvollendeten A rbeit d ie  Zigaretten auf dem  
Stuhle, die Stiefel vor dem B ette, d ie  B ilder an den Wänden. 
A lles s o  einfach« so  bekannt so  gew öhnlich, so  dem  Herzen  
teuer.

„W en suchen S ie  denn eigentlich?“ klang d ie  erschreckte, 
bebende Stim m e von M axim owna. ■

W a s Ihr geantw ortet wurde, w ar  nicht zu hören, die A lte  
schrie aber kurz auf und schlug, w ie  e s  schien, d ie  Hände 
zusam m en. Ein Hagel schw erer Schritte ergoß  sich auf ein­
m al in den Korridor. . __

A lèdjew  stürzte zur Tür und drehte, ohne zu überlegen, 
w ozu er das t a t  instinktiv und geräuschlos den Schlüssel im 
Schlosse um. •• *

Dann lief er zum Tisch, ergriff das Paket, das ibm w ie ein 
zentnerschw erer Stein vorkam. hielt e s  einen Augenblick in 
der Hand und stürzte dam it zum Fenster.'

..Explodiert ja doch . . dachte er  vor dem offenen Fen­
ster erstarrt aus dem  ihm mild und frisch die klare M orgen­
luft entgegenw ehte. M

«Egal . . . man wird immerhin leugnen können . . .“ 
r  ieber haft. w ie  wUde T iere im Käfig, jagten seine ver­

worrenen Gedanken, die Hand mit dem  unheimlichen Paket 
streckte sich zum F enster hinaus und die furchtbare W affe  
über dem  kalten- vier Stockw erke tiefen Schacht d es Hofes, 
bchon w ollte  A lädjew  die F inger lösen, als ein neuer Gedanke 
in seinem  Hirn aufblitzte und so  schrecklich und unentrinnbar 
war. daß er w ie  ein verw undetes Tier laut aufstöhnte.

B ittere B angigkeit erfüllte sein H erz, und e s w ar die 
Bangigkeit d es Todes.

- ^ dcr ? • • • Selber zugrunde gehen und d ie  anderen 
« ü .  o V  J Aber V* sa*te  e s  n,nen d°ch! Ich bat S ie  doch, 

mich in Frieden zu lassen  . .  . W elches R echt haben S ie  denn, 
jetzt darauf zu rechnen! . .

Dfe ganze W ohnung war schon erw acht. Irgendwo fingen 
i  ^ r er , IU weinen an. jemand entsetzte sich und stöhnte.btA S ch ew y tfo w  wurde laut gesprochen, mit 
M öbelstücken herum geschoben und geschim pft

„Ist entwichen, da ist nichts zu w ollen! . . .  Vielleicht 
hat er sich beim  Nachbar v ersteck t Herr Kommissar . . . 
Em Student wohnt hier! . . . .  S o  nimm doch Dein Gewehr  

iiVÜ, * • ^ s c h lä g s t  noch einen, zum Teufel!“ tönten 
zu Alädfewxjrem de. kalte und feindselige Stimmen herüber, 

und plötzlich klopfte jemand ganz deutlich an seine Tür.
sd bstbcw uß tes und zugleich korrektes Klopfen, 

«laß Alädfew den Klopfenden selbst durch die geschlossene Tür 
zu sehen w ähnte: einen höflichen, zuvorkommenden Ptolizei- 
offizier mit Katzenm anieren und erbarmungslosen, durchsich­
tigen Augen.

D a trat erm ö g lk A st geräuschlos vom  Fenster zurück, fegte  
d ie  Bom be auf den T isch, ergriff sie  w ieder, ließ sie  beinahe 
fallen und steck te  sie  schHeßlich unter d ie M atratze. T at es  
und erstarrte. S e in e  kräftigen, langen Arme hingen kraftlos 
am  Körper herab.

An der Tür w urde w ieder geklopft
«I o , S i?  diS 9.ö ,e  *■ öf,nen • • •  auf einen Augenblick!“ 
ließ sich eine frem de Stim m e mit einschmeichelndem, unheilver- 
heiBendem Vibrieren vernehmen.

» i n - ™ ï ^ - ~ i tWOrte»t e JLlc h t  ^  der Muttermilch
l j y a g M f e  und vom  Leben anerzogene Haß gegen d iese  Leute  
stieg  in lim  auf. Und noch ehe er  sich selbst Rechenschaft 
aN egte. w ozu er sich  entschloß, kniete Alädfew v o r  der  
schwarzen Oe ff nung d es O fens nieder, aus der ihm kalte Asche

J? U ^ g e m  Ruck löste  er  die Schnur des 
P aketes, daß die losen Blätter auselnanderfielen. und begann
r w f  ^  Zü> f er ?eJJ' c »serne Ofentür knarrte, das
Papier knisterte und flammte lichterloh auf

’LreffnenlSkT w ir  brecben die Tür ein!“ rief eine un­
geduldige. erboste Stimme.
. . .  standen wohl schon mehrere L eute an der Tür. und 

? urch d ie“W and ihre scharfen, a lle s sehenden 
gegen die Tür n* Plötzlich schlug jemand gewaltig

pin raiT ni ch tr  hoffnungslos und blitzartig
M ^i. 3 i 5 edankn d? rch A lädjew s Hirn. Und mit einem
Male erblickte e r  alle, deren Schicksal und sogar Leben davon
Ï H ? S S h  lm * 5» 'hn? Kfhngen w ird oder n ich t ob er sie  vererät.

OP/ c r t  9 a s Kanze große W irken voUer lichter 
oU 5̂ndf  ’unKer und reiner Seelen  zo g  inner- 

vorbei- Es schien, a ls blick- 
hekannter G esichter hoffend und segnend in

los vor er S Kanz k,ein ^ nd hedeutungs-

w a Ä  TerKklanK w ie ans der tiefsten S ee le  eine 
lieber^idi!‘ 'Tränen und Freude. .J4un denn., e s  sei . .

s c h e ^ m .t ï '  « « ‘O nnt a ïs wären dahinter keine Men-
Shrien^ ä l f e i S ?  «K? eine-H erde w ilder T iere. V iele Stimmen

und in der  Ferne, wahrschein- 
j^ i^ c h o n  auf der Treppe, weinten jämmerlich die erschreckten

t e n - d t e S t h ^ r h! W as 50,1 deDn das! Engib dichl“ dröhn-

Ihn A lädjew die kalte W ut d es Todes,
rifr Verlangen, s ie  anzuschreien, zu singen, zu
ïu  höhneö KWne,nsten- w ütendsten W eise  zu schimpfen und

der M h ™ J®  nic h t  twieJ sioh Mötzlich in seine Hände
J l f j S  ^ ' 1 5 eVOlV€ï  i and-,. W ahrscheinlich erw ischte  

O ^ t a S !  deP 2 isd *  zusammenraffte.
"Schert Fncii Teufcl! L os!“

w ie b e i l i n  A ^ ^ L !ï ,,c - ^ fl? chtc ^ « « n id e !  . .  “  schrie 
Portere S S Ï  * S ,? es,ch t zur Tür wentlend und die

t  *w e ,ter zerreißend.
Spalt öffnete fa ^ if dl° T f l r .  Ein schw arzer, breiter

^ äche- Späne flogen her- 
d ? ö i u ^  ^  khrrend zu  Boden. M ehrere Stimmen
Schatten mit j H ï ï ï ! ^  “ lbst «nd irgendein schw arzer

Ä t t Ä ?  ° 'wehrta“' b« a"" !lch Alädjew schoß . . .

gelfe^ ne n ^ h r e l* a e^ er„B5 ,ICkuZ,,ckKtc auf’ iemand stieß einen geuenm i senrei aus und sank schwer um.
bare m X T t  m m ? n tot! p euer!“  beulte das furcht- 
Dare, mehrstimmige Ungeheuer. (Schluß fo lg t)

/

Pi r‘^ fle t  damit, daß d ieses Programm zur
A usschusses mit diktatorischen Vollmachten 

IV  n ^ L Pm r am en^ rischen Regierung führen würde ™ y ^,eIe»raph nennt das Programm einen groß­
zügigen P lan, rechnet aber damit daß es im Reichstag- 
Sturm der Opposition begegnen wird Reichstag einem

Auch m der amerikanischen P resse  löste das Brüningsche 
Programm em  freundliches Echo aus. W enngleich e s ™ v e r -

n / c  i Cn Wf ^  l esscn Gelingen noch völlig un­
gew iß  se i D as „Journal of Commerce“ erklärt, daß es w eit 
über alle Sparvorschläge hinaus gehe. Die Anteilnahme war 
um so stärker da  e s  unter dem Gesichtswinkel des g e sa m t«  
Reparationsproblem s betrachtet wurde. \

So  dem onstriert das internationale Pressecho, daß das P ro­
gramm Brumngs das Programm des internationalen Kapitals ist.

„PftlizefkBflpiKl ani härtere Waffci 
■IM ans dei Dfnst sH cr

Das ist Sererfngs Parole fflr den kommenden HungerwMer.
t ia niederrheinischen Polizeitag. der kürzlich in Kre-
ä *  « rKr • auci l affderem <*er ..kleine Metall- 
arbejter Carl Severing d as W ort. Derselbe hat e s  nicht nur 
bis zum M inister gebrach t sondern ist nebenbei auch Ehren- 
vorsitzem ler der „Vereinigung polizeiwissenschaftlicher Fort- 
bildung . Zunächst gab er  ein Solidaritätsbekenntnis für die 
SP D . zum  Brunmgschen Raubprogramm ab:
ki ^ef°rm program m  der Reiclisregierung ist nicht nur
als W illensfcundgebung dieser  Regierung zu werten, sondern 
es  ist auch ein Fanal gegenüber dem Auslande. Ich bin der 
Meinung, daß w enn alle Volksschichten im Interesse des 
b taatsganzen Opfer bringen müssen, dies auch alle Beamten  
gern tun werden. W eil das Regierungsprogramm nicht hur 
Innenpolitische, sondern auch außenpolitische Bedeutung hat.
t ä t ^ S n g e r  Eingehen “Ch “  ihm an Schöaheitsfehler empfinde. 

Und die Auswirkungen des Brüningschen Programms, mit
Sp nv iin rr n p r  T nhnÄ h ä »  n  t • j  ■ a*

Die wutsch

aer yeirkung der Lohne, der weiteren Beschneidung der Hun- 
gergroschen der Ari>eitslosen, des weiteren Anziehens der 
Steuerschraube, kurz, der Katastrophenwinter für das Prole­
ta r ia t w erden d as Proletariat vielleicht zur Rebellion treiben. 
Und die „Ruhe und Ordnung“, dieser Kirchhof für die Ueber- 
flüssigen. muß natürlich mit allen Mitteln aufrechterhalten 
wenden. Daher folgender Appell an d ie  Ordnungshüter: J ) a  
muß auf dte w ichtige Aufgabe hingewiesen werden, dte der  
Polizei im  nächsten W inter w ieder entgegen tritt und dte sie  
mit kaltem B W . kühnem Mut. nrit großer Entschlossenheit n i  
ganzem  OoferwHfen erfüllen muß. Es tet selbstverständlich, 
daß leder Beam te seihe Pflicht tu t  und wenn e s auch eine  
harte Pflicht i s t  J e  mebr Sie slchudiese üedankengänee zu 
eigen machen, je  mehr S ie  von den Erfordernissen unseres 
W irtschaftelebens (sprich: des Kapitalismus. D. Red.) durch­
drungen werden, um s o  bessere Verteidiger der Staatsaotorftät 
sind Sie. auch wenn Sie dazu gezwungen sein sollten, un­
ruhige Volkshaufen in Schach zu halten. Polizeiknfippel nnd 
härtere W affen dürfen in diesem W inter nicht aus dem Dienst 
gestellt werden.“

Gummiknüppel und blaue Bohnen, das ist also d a s  P ro­
gramm der SIPD. wenn der Hunger der MilUonen sich gegen 
diese ..Ordnung“ aufbegehrt. So sieht d ie ..Rettung der Dem o- 
kratie‘‘ aus!

Dfe W eltw irtschaftskrise hat dem  britischen Impei^alismus 
einen schweren Schlag v erse tz t Alle P läne von einem „leise 
ansteigenden Fortschritt“, in der Richtung der Erholung der 
Industrie, wie sie  Macdonald vor einem  Jahre prophezeite 
sind verflogen. Dfe heftige kapitalistische Offensive gegen die  
Arbeiterklasse hatte die beiden stärksten W irtschaftskämpfe 
hervorgerufen, die wir s e it  dem  G eneralstreik und dem  Berg- 
arbeiterkampf des Jahres 1926 hatten: die Streiks der Woll- 
arbeiter und der Baumwollarbeiter. D ie Kolonialwelt steht in 
Flammen und die mächtig auflodernde national-revolutionäre 
B ew egung in Indien kann durch alle Truppen, Flugzeuge und 
Gewehre, die den englisohen Imperialisten zur Verfügurft 
stehen, nicht erstickt werden. Niemal*, noch waren die Kapi­
talisten untereinander so  gespalten, niem als noch verzw eifelte  
die Bourgeoisie so  sehr daran, eine Lösung der W idersprüche 
zu finden, denen sie  heute gegenüber s te h t  W enn die „Ti­
m es * über die „fortschreitende Verzweiflung“ jammern, so  
umschreiben sie  nur mit journalistischen Redensarten die T at­
sache, daß die W irtschaftskrise ki eine politische Krise überzu­
gehen im Begriff i s t  D iese  politische Krise kommt klar zum 
Ausdruck im Kampf innerhalb der Bourgeoisie über die Frage 
der „W irtschaftseinheit des britischen Reichs“, dem  Kampf 
zw ischen der herkömmlichen Freihandelspolitik und dem  
Schutzzollsystem , der eine Umgruppierung der Klassenkräfte 
bezeichnet

Die W eltwirtschaftskrise trifft das in der Zersetzung be­
griffene britische W eltreich _ schw erer a ls irgendein anderes

spckflvcB

Imperialistisches System . Die Rationalisierung hat innerhalb
|d e s  Rahmens einer Industrie P latz  gegriffen, d ie d i e n t e  Last 
eines finanziellen Parasitentums mit sich schleppt auf rück­
ständigen Produktionsmethoden basiert und durch alte Tra­
ditionen gefesselt i s t  D as Balfour-Komitee war der Ansicht,

Jed er revolutionäre Arbeiter sei Kämpfer 
und Agitator fflr den K o m m u n l s m o s !

Diese* «roBe Ziel sn erreichen nnd d e r _____________
Welt- nnd Geschichtsauffassung zum Durchbruch zu ver- 
helen, stellt sich dte Schritt von H e r m a n  G o r t e r :

» D E R  H I S T O R I S C H E  M A T E R  1A L I S M U S  r

3. erw eiterte Auflage. 137 Seiten. Brosch. 1,—  M^ Leinen 2£ 0  M.

Zu beziehen durch Jede Buchhandlung, durch dte Ge­
nossen der KAP. nnd AAU. oder durch dte Buchhaadhmg 
ffir Arbeiter-Literatur, Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Das Urteil von Leipzig
Nur 1 Jah r 6 Monate Feston*.

Das Reichsgericht kam in dem Prozeß « eg en  die 3 Ulmer 
Reichswehroffiziere wegen Hochverrats und Zersetzungsarbeit 
in der Reichsw ehr zu  folgendem Urteil r ..Die Angeklagten  
Ludin. Scheringer und W endt werden wegén gemeinschaft­
licher Vorbereitung zum Hochverrat zu der Strafe von fe  
1 Jahr und 6 iMönaten Festung verurteilt D ie  Untersuchungs­
haft. 6 M onate und 3 W ochen, wurde ihnen in vollem  Umfange 
auf d ie Strafe angerechnet. Bei Ludin und Scheringer. die 
noch aktive Offiziere sind, wurde außerdem auf Dienstentlas­
sung erkannt. Scheringer wurde von der Anklage der uner­
laubten Verbreitung eines Zeitungsartikels freigesprochen.“

. Ein anderes Urteil war nicht zu erwarten. Das Reichs­
gericht entschuldigte sich noch förmlich, daß e s  überhaupt zu 
einem bestrafenden Urteilsspruch gelangt war. Aber der Tat­
bestand d es H ochverrats w ar immerhin aus den Ergebnissen 
der Untersuchung nioht -zu verwischen, so daß ein absoluter 
Freispruch nicht gew agt werden konnte. D ieser Prozeß war  
an sid i. für d as revolutionäre Proletariat gesehen, weiter gar 
nicht wie eine einzigartige Komödie. Er war einerseits eine 
großzügige Propagandaveranstaltung der Nationalsozialisten  
und andererseits d as M ittel der Bourgeoisie, um Hitler be­
w eisen  zu lassen, daß er, regierungsfähig i s t  Und er hat denn 
auch zum Ausdruck gebrach t daß er eine „gewaltsam e“ Aende- 
rung des System s gar nicht beabsichtigt, sondern lediglich die 
legale Eroberung des Staatsapparates. So war diese Komödie 
w eiter  gar nichts w ie ein Markstein in der Entwicklung zum  
legalen Faschism us. Daß dabei einige Tölpels von Offiziere 
„verurteilt“ wurden, tut nichts zur Sache.

Elic lebe Dane rolksbetfcferf
D ie Sozialdem okratie Oesterreichs hat ein  „Volksbegehren1 

ln  Szene gesetzt. Zur Aufrechterhaltung der Arbeitslosen­
unterstützung und für Inkraftsetzung der Altersversicherung.

W enn schon aHer • Verrat der Sozialdemokratie O ester­
reichs nicht dazu geführt h a t  daß sie  entlarvt wird, so  müßte 
d a s  Volksbegehren den Erfolg haben, daß s ie  sich wenigstens 
l ä c h e r l i c h  m acht Danach scheint die Partei wirklich ein 
heftiges Bedürfnis zu verspüren, wenn man folgende Aus­
schnitte aus einem Artikel d e s  sozialdemokratischen „Abend“ 
l ie s t  der sich betitelt: ..W ir sammeln Unterschriften.“

' „Wir reichen einer jungen Beamtenfrau den Bogen. S ie  
w eist gleich höhnisch ab: „Wir unterschreiben so  w as n icht 
wir sind national e in gestellt“  —  „Und da haben S ie  wohl 
nichts übrig für a lte  deutsche Arbeiter?“ D ie  Tür fliegt als 
Antwort vor. unserer N ase zu .

F a st immer sind die Frauen sehr mißtrauisch und unter­
schreiben e r s t  w enn sie  ihren Mann gefragt haben. W ir habea 
allerdings auch er leb t daß uns eine felUBi aHe Dumm erklärte, 
s ie  verstehe zw ar gar nichts von der Sache, aber wenn die 
Sozialdem okraten e s wünschen, unterschreibe sie blind.

O h  kom m t der B ogea. wem dar Henucfcait «atcrschrl«  
zurück, die wahlberechtigte Hausgehilfin aber hat nicht unter- 
schrieben. w eil s ie  io m  Beichtvater beraten i s t

Ein andermal unterschreibt eine alte Betschwester, von der  
wir d ies nicht erw artet hätten.“

A lso nicht nur dfe „sozialen“, auch die nationalen B e­
dürfnisse befriedigt diese „Aktion“ : nicht Arbeiter, vielmehr 
deutsche Arbeiter sollen  was kriegen. Maa staune. Herr­
schaften. Betschwestern, feine Damen. aUes. alles unterschreibt 
nnd läßt sich zum „Volksbegehren“  bekehren.

Ja. man würde es. gar nicht glauben, hätt* uns der „Abend' 
am  1. Oktober nicht d iese  Botschaft kundgetan . . .

daß, damit „die englische Industrie in ihrer Gesamtheit den 
vollen Nutzen aus wissenschaftlichen Forschungen ziehen 
kann, den einige ihrer mächtigsten Handelskonkurrenten zu ge­
nießen scheinen, nichts Geringeres nötig wäre, a ls eine Revo- 
lutionierung ihrer gesam ten Art, die W issenschaft, zu be­
trachten.“  D ie ganze verzw eifelte iRationalisierungskampagne 
und die wütenden A ngriffe auf d ie Arbeiterklasse haben e s  der  
britischen Bourgeoisie nicht ermöglicht, d ie Produktion auch 
nur auf das Vorkriegsniveau zu bringen und ihren führenden 

| Konkurrenten Absatzmärkte abzujagen.

D ie leichte B esserung der wirtschaftlichen Situation im 
Jahre 1929 erw eckte bei der Bourgeoisie und ihren Lakaien 
von der Arbeiterpartei die größten Hoffnungjen, und sie  glaubten 
schon voll Freude, der Sturm sei geb an h t D iese  Träume 
wurden durch die W eltw irtschaftskrise rauh zerstört Der 
Außenhandel ist plötzlich gesunken, und e s  bestehen keine 
Anzeichen, daß der Niedergang nachläßt D ie  offiziellen Zahlen 
für d ie  ersten sechs Monate d es Jahres 1930 zeigen im Ver­
gleich zu der entsprechenden Periode des vergangenen Jahres 
folgenden Rückgang: Import =  62978383 Pfund SterUng 
=  10,4 Prozent Rückgang —  Export =  53891034 Pfund Ster­
ling =  15 Prozent Rückgang. D ie  Zahl der amtlich registrier­
ten Arbeitslosen beträgt jetzt über zw ei MiUionen, die höchste 
Zahl seit zehn Jahren.

D er unablässige ökonomische Druck hat die Großbour­
geoisie  Englands gezw ungen, sich kl d ie Rationalisierung zu  
stürzen. Der w esentliche neue Zug in der Rationalisierungs­
kampagne, w ie  sie  dfe „Arbeiterregierung“ organisiert h a t  be­
steht in d er direkten Intervention d e s  kapitalistischen Staates  
önd in der Aenderung d e s  Banksystem s, um  die Finanzierung 
der Rationalisierungspläne zu erleichtern, in dem  Heranwacb- 
sen einer „neuen Gem einschaft“ zw ischen  Banken und In­
dustrie, w ie  sie  dfe „Times“ beschreiben. D ies zeigt sich  
duroh die Bildung d er  „Banker’s  developm ent Compagny“ bei 
der Bank von England, einer Anzahl von Kredit-Institutionen 
und durch eine Reihe von Industrie-Enqueten, die durch die  
Regierung unternommen wurden und eine besondere Förde­
rung der Rationalisierung einleiteten. D as neue Banksyndikat 
mit einem Kapital von sechs MiUionen Pfund Sterling prüft 
Rationalisierungspläne, verringert w o  e s  notw endig i s t  das 
investierte Kapital nnd führt große Zusammenschlüsse durch. 
Wie im Fall der neuen Stahl-Aktien-Gesdlschaften.

«Parallel mit d e j  neuen ' Rationalisierungskampagne ging 
eine außerordentlich schnelle Entwicklung der Faschisierungs­
politik der Labour P arty . D er Apparat der Labour Party  
und der G ewerkschaften wird immer enger verstrickt mtt dem  
des kapitalistischen Staates und der Unternehmer-Organisatio­
nen. D ie  Schiedssprüche dienen fetzt zur regelmäßigen Er­
drosselung der Kämpfe der Arbeiterklasse; Vertreter der Ar­
beiterpartei sind Mitglieder der Rationalisierungs-Kommiss ionen

und auch d es „EconomI A dvisory CouncU“,  der obersten der  
zahlreichen w irtschaftlichen Körperschaften, « fe  Macdonald  
errichtet h a t  D er O enerahat d e s  G ew erkschaftskongresses 
und der englische Jndustridlenverband haben B erichte heraus­
gegeben, d ie  sich in denselben Ausdrücken für die Rationali­
sierung ausspreeben und vorschlagen, daß d as britische Reich  
als e in e „wirtschaftliche Einheit“ betrachtet werde.

D er W iderstand der A rbeiterklasse gegen die kapita­
listische Offensive traf ln zunehmendem M aße auf Akte offener 
Gewalt der „Sozialisten“ gegenüber Streiks und Dem onstratio­
nen und auf ständige Uebergriffe der P olizei gegenüber der  
Arbeiterschaft Von besonderem  Interesse ist d as kürzlich er­
lassene „B ergw erksgesetz“, das nicht nur ein  Landeslohnamt 
einrichtet sondern auch ein „Beschleunigungssystem “ d a s 1 
in Anwendung kommen soll, sobald eine Ueberefnstimmung 
zw ischen dem  Bergarbeiterverband und der Vereinigung der  
B ergw erksbesitzer erzielt ist. D ie entsprechenden Klauseln 
verankern endgültig den Apparat d e s  britischen Bergarbeiter­
verbandes mit dem  kapitalistischen Staat und machen ihn zu  
einem T eil der M aschinerie zum Angriff auf dfe Arbeitszeit der  
Bergarbeiter. D fe  M illionen von Arbeitern, dfe während der  
letzten W ahlen für dfe Kandidaten der Labour P arty  stimm­
ten und d ie  durch die Losung: JFreié Bahn der Labour Party“ 
an die Wahlurne geschleppt wurden, beginnen zu erkennen, 
daß die Früchte d e s  S ieg es bitter und hohl sind. Dfe Zahl 
der Arbeitslosen ist um eine Million gestiegen, se it d ie  Labour 
Party die Regierung übernahm; d ie  Löhne in der W nll. und—rm----; ..... ------------- -----: T
Baum wollindustrie sind stark gekürzt worden,-- der unab­
lässige Druck der Rationalisierung trifft d ie gesam te Arbeiter­
sch a ft der langversprochene Siebenstundentag für die Berg­
arbeiter ist zum Versprechen d es Siebeneinhalbstundentages 
und schließlich zur berüchtigten sogenannten „Fünfundvierzig- 
stundenwoche“ um gewandelt worden. *W ir haben kein  Geld, 
unsere Versprechungen sozialer Reformen durchzuführen“ er­
klärte Philipp Snowden, a ls er das Budget einbrachte. Er 
hätte noch hinzufügen können, daß ein Angriff auf die Sozial­
versicherungen geplant ist, denn die  Regierung hat ein inter- 
paTteiüches Komitee eingesetzt, das über das D efizit von  
46 MiUionen Pfund Sterling beim Ärbeitslosenversicherungs- 
fonds beraten und M ittel und W ege suchen soll, d as Defizit 
zu tilgen.

Da die rücksichtslose Durchführung der kapitalistischen  
Offensive im ganzen Lande verbunden ist mit einer riesigen  
Ausgabe für^Rüstungen von über eine M illion Pfund Sterling  
und mit einem Flottenprogramm, das, obwohl e s  von der fetz­
ten .Abrüstungs-Konferenz“ sanktioniert wurde, größer ist  
als d as der früheren konservativen Regierung, ist e s  niehl 
erstaunlich, daß die M asse der engL Arbeiter, denen Brot lieber  
ist als Schlachtschiffe, und Löhne wichtiger sind a ls Kriegs- 
rirhm, schnell das Vertrauen in die Arbeiterregierung verloren  
h a t D ie  M asse der Bevölkerung steht noch zum groBen Teil 
unter dem Einfluß der imperialistischen Propaganda, aber  
viele fragen sich doch, warum d ie  A rbeiterregierunr eine Poli­
tik rücksichtsloser Unterdrückung in Indien v erfo lg t Dem on­
strationen zusam m enschießt und Flugzeugbomben auf d ie Ein­
geborenen schleudert; warum  sie K riegsschiffe nach Alexandria 
sch ick t nigerische Frauen erm ordet und die Araber in P a­
lästina wütend an g re ift D ie  Tatsachen bew eisen, den ein­
fachen M itgliedern der Labour P arty: dfe „Afbeiterregferung“ 
ist brutaler und vergießt mehr Blut als ihre konservativen  
Vorgänger jem als gew a g t h ä tten .'

Es ist darum nicht erstaunlich, daB die für dfe Labour 
P arty  abgegebenen Stim m en bei den letzten Nachwahlen Stark, 
in jeinigen F ällen  bis zu 50 P ro zen t gesunken sind. E s ist 
ferner nicht eAtaunlich, daß d ie  Streikbew egung -sich aus­
dehnt und daß die Arbeiter der W ollindustrie d ie  zehnprozen- 
tige Lohnkürzung entschlossen ablehnten (obw ohl M aconald 
selbst den Spruch d e s  Ein-M ann-Oerichtshofes sanktionierte) 
und dann 9 W ochen lang streikten, obw ohl alle Zwangsm ittel: 
Hunger, G ew a lt  Verrat angewandt wurden, um  sie  in d ie B e­
triebe zurückzutreiben. D ie  Kampagnen vom  6.  März, 1« Mai • 
und 1 . August zeigten sämtlich eine wachsende Aktivität der 
Arbeiterklasse. D ie  kapitalistische O ffensive- sammelt ihre 
Kräfte. D ie  Baum wollspinnereibesitzer werden im geeigneten  
Moment versuchen, den Arbeitern d a s  Acht-Stühle-System  auf­
zuzwingen, d as Kohlengesetz ist verabschiedet worden,, und 
eine wütende Attacke auf d ie  Arbeitszeit und dfe Löhne der 
Bergarbeiter hat eingesetzt; im  November sollen d ie  Sozial­
versicherungen gekürzt werden und d ie  E isenarbeiter w issen , 
daß der „geheim e Regferungsbericht“ wahrscheinlich eine Um-’ 
Schreibung für Lohnabbau i s t  G ew altige W irtschaftskämpfe 
kündigen sich an, dfe nach Lage der Situation einen politischen  
Charakter annehmen werden. D a s Anwachsen der M assen­
bewegung w ird die heranwachsende politische K rise steigern.

Ein Generalstreik unter den heutige«  Bedingungen wird 
sich auf einer höheren Linie vollziehen als der Generalstreik  
yon 1926, und eine noch stärkere Erschütterung bedeuten als 
jenes gew altige  E reignis, d essen  W iderhall noch immer in 
Großbritannien lebendig i s t  H eute ist dfe herrschende Klasse 
bedeutend schw ächer und viel stärker in sich selbst gespalten 
als vor vier Jahren. Innerhalb der Reihen der Bourgeoisie  
tobt ein erbitterter Kampf darüber, w elche W irtschaftspolitik 
zu verfolgen i s t  um  den A usw eg aus der wachsenden Krise zu  
finden. Die Bourgeoisie ist zögernd und gespalten, sie  gerät 
in inuner neue und tiefere Widersprüche in dem  verzw eifelten  
Bemühen, ein  W eltreich zusammenzuhalten das im Begriff is t  
durch d ie  wirtschaftlichen Kräfte und durch das rasche W achs­
tum der national-revolutionären B ew egung auseinanderge­
sprengt zu  werden.

(E in Schlußartikel fo lg t)

A r b e i t e r , le s t d ie  K . A .- Z .I



Die rasdfóternng Oesterreidis
wieder M p d

. -  W  i e n , den 7. Oktober.

D ie  W achm ann-Regierung bat ein verhältnismäßig rasches 
Ende gefunden. Vor etw a  einem  Jahre, a ls die K lassengegen­
sätze sich derart zuspHzten, daß man im Ausland bereits den 
Eindruck d es Bürgerkrieges in O esterreich hatte, sahen sich 
die W iener Banken gezwungen, im Interesse der Kreditsicher­
heit ihren besten Kämpen Seipel zu beurlauben und ein  Regim e  
aufzuziehen, w e lch es den Eindruck der Mäßigung und gesicher­
ten Ruhe erw ecken sollte. Kurz entschlossen stellten sie  den 
W achmann Schober, mit dessen  Vorstellung sich der «Be­
griff eines geregelten Verkehrs“ verbindet, auf den Bundes­
kanzlerposten. Man verbot ihm einfach, seine Rückert-Ge- 
dichte aufzusagen und w ies ihn an, sich streng an die Zettel 
zu halten, d e  e r  in die Hand bekam, dam it er auch den Ein­
druck e in es großen Staatsm annes machen sollte. U n d  wenn  
in der Monarchie d as Lesebuch imstande war, aus Kretinfami- 
lien und Familienkretins w eise  Herrscher zu machen, w elche  
die G esch icke der Völker leiteten, so  bew ies in der Republik 
die B ouleva/dpresse, daß sie  d ie gleiche M acht besaß. Aus 
Schober wurde e in  großer Diplomat und Staatsm ann gemacht, 
zur berechtigten Erbitterung Seipels, der nun diesen Schöps, 
welchem  er ia  d a s Schießeen am 15. Juli nur anbefohlen hatte, 
die Früchte s e i n e r  Politik einernten sah. Von Anfang 
an versuchte er, d ie  Schober-Regierung zu Fall zu bringen, 
w a s ihm d ie  Sozialdem okratie, Schobers glühendste Ver­
ehrerin, am m eisten übelnahm.

Nun ist auch Seipels T ag  wiedergekommen. D ie Bour­
geoisie  begreift, daß s ie  eine Schober-Regierung nicht mehr 
braucht, w e il i ie  c s  g a r  .nicht mehr nötig h it, d as Proletariat

sc h is t  welcher zum Generaldirektor der Bundesbahnen e in -l 
gese tz t w erden sollte. D ie  Sozialdem okraten baben nachge­
w iesen , daß er sich mit H äuserschiebungen beschäftigte und 
riesige Steuersum m en hinterzogen h a t  D a s G ericht h at d a s l  
bestätigen müssen, und trotzdem  hat d ie  Seipel-R egierung  
Strafella e in g ese tz t  Die Sozialdem okratie hofft aun die W ah­
len zu  gew innen, da  d ie kleinbürgerliche M oral durch die B e - 1 
Stellung eines Schiebers auf einen der höchsten Staatsposten  
in ihren heiligsten Gütern verletzt i s t  D ie  B ourgeoisie  fürchtet 
sich aber nicht, d ie  Faschisierung der Bahnen durch Strafella 
ist ihr wichtiger a ls der Gewinn von Stim m zetteln, da  sie  sich  
hygienisches Klosettpapier leisten  k a m . A ls zw eiten  W ahl­
w itz hat die S P . ein  Volksbegehren zur Aufrechterhaltung der  
Altersversicherung veranstaltet; um  d iesen  blödsinnigen  
Schwindel ganz klar machen zu können, m üssen w ir  die öster­
reich ische Verfassung zitieren. Artikel 1 lautet: „Oester­
reich ist eine dem okratische Republik. Ihr Recht gebt vom  
Volke aus.“ —  Abgesehen davon, daß e s  mehr auf d ie  Gewalt 
ankom m t die von der Bourgeoisie a u sg eh t w ollen  w ir uns 
einmal anschauen, w ie  w e it auch nur das form ale R echt vom  
Volk a u sgeh t Artikel 41 lautet: w Jeder von 200000 Stim m ­
berechtigten gestellte  Antrag (Volksbegehren) is t  von der] 
Bundesregierung dem  Nationalrat zur geschäftsordnungsm äßi­
gen Behandlung vorzulegen. D a s  Volksbegehren muß in Form  
ein es G esetzentw urfes g e ste llt  w erden .“ Und w er  entscheidet

zu versöhnen, «nd  mit Jener Raschheit d es Handelns, w elche  
der herrschenden K lasse eigentümlich ist, wurde schon vor den  
W ahlen die Seipelregierung wieder e in gesetzt

Bundeskanzler ist einer der Hampelmänner Seipels, der  
Fuhrwerksbesitzer Vaupoin, dessen D reckgesicht nun wochen­
lang die ilustr ierten  Blätter noch greulicher machen wird, 
Minister d e s  Aeußeren ist Seipel, Minister d es Innern der Heim- 
wehrführeer „Fürst“ Starhem berg. Mit dieser Regierung will 
die B ourgeoisie zunächst in der parlamentslosen Zeit bis zu  
den W ahlen m öglichst v ieles unter Dach und Fach bringen 
(von seinem  Kuttenbruder Brüning hat offenbar sogar Seipel 
noch e tw a s lernen können), und dann soll d er verschärfte  
Kurs natürlich auch eineH verschärften W ahlterror vorbe- 
reiten. - a

D ie Sozialdem okratie ist trotzdem guter Hoffnung. Der 
M odergeruch d e s  Parlam entarism us und W ahlkretinismus ist 
für sie  ein  belebender Odem, förmlich verjüngt und erfrischt 
ist sie, w eil sie  w ieder einen Wahlkampf maohen kann. Die  
Mummelgreise schw ingen w ieder große Reden, fordern die  
M assen auf, mit dem  Stim m zettel die „Reaktion“ hinwegzu­
fegen; die Stimmung ist fa st Wie im  April 0 9 2 7 , zur Zeit des 
größten W ahlsieges d er  SPÖ . —  drei M onate vor dem  
15. Juli . .  .

D ie beiden W ahlschlager der Sozialdem okraten sind der 
Fall Strafella und d a s Volksbegehren. Strafella ist ein Fa-

Frankfurt a. M. 
O o f f e n t l i c h e  V e r s a m m l u n g

am  Sonnabend, den 1. November 1930, abends * 9  Uhr,
im Restaurant P e t e r  H i l l ,  Große Seestr. 5. 

Arbeiter ersdiem t in Massen! — Freie Aussprache! 
KAP. AAU.

Bfe Rai «er Eiflassaatea
■mal kdn EMe

D ie Bergbauabteilung Gelsenkirchen der Vereinigten Stald- 
w erke A -G . nimmt zum 1. Novem ber umfangreiche Kündigun­
gen vor. Von d er Kündigung w erden insgesam t 2600 Bergleute  
erfaß t die sich  auf d ie Zechen „Nordstern“. -G raf Moltke“ . 
„Holland*, JPJuto“, jStaW verein“, ^Rhein-Elbe—Ahna“  und 
„Bonifatius“ verteilen. Der Rückgang der Förderung wird, 
w ie von  der V erw altung der Vereinigten Stahlw erke m itgeteilt 
wird, so  erheblich sein, daß die zukünftige Fördenm g nach 
Durchführung der Kündigungen voraussichtlich dem  A bsatz an­
gepaßt sein w ird ./W eitere  Kündigungen dürften deshalb  nicht 
mehr in F rä se  kom m en; allerdings m r unter der Voraus­
setzung. daB sich der Absatz nicht verschlechtert

D ie  Friedrich-Alfred-Krupp41fltte in  Rheinhausen hat eine  
große Anzahl ihrer Angestellten —  annähernd 30 Prozent in  
den einzelnen Bfiros Kündigungsschreiben zu g este llt  in denen  
das Anstellungsverhältnis zum 31. Oktober h zw . zum' 31. D e­
zem ber gekündigt wird. Zur Zeit sind etw a  1150 B eam te auf 
dem  W erk b esch ä ftig t D ie  Entlassungen dieser  Angestellten  
w erden dam it begründ et daß d ie  augenblickliche schlecht»  
W irtschaftslage und d er Umstand: daß eine B esserung nicht zu 
erw arten sei, d ie Veranlassung i s t

D ie  B autzener E isengießerei und M aschinenfabrik, d ie  vor  
kurzem ihre Zahlungen eingestellt hat. hat naoh Genehmigung  
eines beim Arbeitsministerium eingereichten Stillegungsantrag  
sämtlichen Arbeitern sow ohl w ie  A ngestellten  gekündigt.

E benso hat d ie  NAG. <Bln.) eine Reinigungsaktion unter 
ihren A ngestellten  vor. Von den 330 A ngestellten  so llen  nicht 
w eniger als 15t. una zw ar d ie  an D ienst- und Lebensjahren 
ältesten A ngestellten (darunter befinden sich  solche mit einer 
Besohäftigungsdauer mit nicht weniger als 27 Jahren) gekündigt 
werden. .  „  ,

D a s  Kapital kennt eben kein Pardon.

Sfettcatfc ArhcttslesUfectf la Eatiaa*
Vor W ochen  verkündete d ie sozialdem okratische P resse, 

daß e s - d e r  englischen „Arbeiterregierung** gelungen# w äre, 
|  infolge Notstandsmaßnahmen d as Steigen  d e r ,,Ar,bcit^ 6? ‘>* eit

über den Antrag? Artikel 43: „Einer Volksabstimmung is t!
jeder G esetzesbeschluß des Nationalrates zu unterziehen, wenn I 
der National rat e s  beschließt oder d ie  M ehrheit der Mitglieder I 
des N atioödrates e s  v erlan gt“ Es gibt alsoUseine vom Parla­
m ent unabhängige Volksabstimmung. Nur wenn der National­
rat ein G esetz beschließt, kann er außerdem beschließen, es 
auch noch durch das V olk beschließen zu lassen! D iesen  
idiotischen Trick hat man in d ie  V erfa ssu n g  hineingenommen, | 
um dem  „Volk“ vorzutäuschen, d a s das „Recht“ tatsächlich  
von ihm a u sg eh t Und mit einer solchen M ache von einer 
Volksabstimmung, d ie  e s  gar nicht g ib t  kommt d ie  SP. daher, 
während die Bourgeoisie zielbewußt und unverwandt Stein um  
Stein den faschistischen Hungerturm aufbaut

Nur wenn das Proletariat b eg reift daß d ie  Zeit der pa- 
piernen Illusionen vorbei ist und e s  gegenüber dem  Gewalt­
apparat der Bourgeoisie seine eigene proletarische G ew alt auf­
richten muß, gibt e s  eine Rettung aus der faschistischen Bar­
barei, vom  Joch d es Kapitalismus überhaupt.

einzü&mrnën. Und so  e tw a s nannte m ä ir p r a k tte c lie ^ r tx a t i^  
politik.“  Jetzt h a t d iese  praktische Arbeiterpolitik e in  Loch 
bekommen. D ie  Notstandsmaßnahmen der M acdonaM -Regie- 
rnng konnten nicht verhindern, daß d ie  A rbeitslosigkeit erneut 
gestiegen  i s t  Und zw ar hat sie  sich seit dem  22. Septem ber 
im V ergleich zur letzten  W oche um 6245 auf 2 1 «  « 8  ej£oht. 
Daß auch d ie  ..Arbeiterregierung“  mH irgendwelchen P aH atiy- 
miWelchen an  d iesen  Dingen nichts ändern kann, dasj eJBBrte 
erst unlängst auf dem  Parteitag der englischen A rtelterpartei 
die Präsidentin Lawrence. S ie  führte aus: ha <jie
heutige Arbeiterregierung nicht den geringsten Einfluß «of d ie  
durch das kapitalistische System  erzeugte T r a w t f e . . . D iese  
w elten w eite  4Catastropbe d er  M a ssen arb ek stosi^ e  t ist der  
Sondertribut den  heute die Arbeiterklasse aller Nationen d em
kapitalistischen S y stem  zo llen  muß.“ . _____

S o  w ird  hier ganz offen der B ankerott d e s  Reform ism us 
g e z e ig t  und auch dem englischen ^ o k t a r ^ ^ e n b a r t  daß 
die U eberw indung dieser Katastrophe " u r t ^ h c h  is td u r c h  
den revolutionären Klassenkampf um d ie  Ueberw indung des  
kapitalistischen System s.

SddttMHigsindsdilnc and loüMDDanottcnsIfc
D as

MehrarbeKsabkommen verlängert!
M ehrarbeitsabkommen bn mitteldeutschen Braun- 

rghan vom  20. Dezem ber 1928, d as von den Ange­
stelltengew erkschaften zum 30. September 1930 gekündigt w or­
den w ar, ist durch Schiedsspruch des vom  Reichsarbeitsminister 
eingesetzten Sonderschliohters mit geringen Abänderungen ab 
1. Oktober 1930 w ieder in Kraft gesetzt worden. D ie Kündi­
gung ist zum VierteHahresbeschluß möglich. S o  verstehen die  
„Sonderschlichter“ d ie Unternehmerinteressen zu meistern.

•
4 P rozen t Lohnabbau im oberschtesiscben Bergbau.
In der Lohnstreitsache im oberschlesischen Steinkohlen- 

und Erzbergbau w urde am 2. Oktober zw ischen den Tarif­
kontrahenten ergebnislos verhandelt D ie Schlichterkammer 
unter dem  V orsitz d e s  Sonderschlichters Professor Dr. Brahm  
fä llte  einen Schiedsspruch, der für den oberschlesiscBREn Stein­
kohlenbergbau d ie  Beibehaltung der bestehenden Lohntarife 
vo rsieh t Für zw ei Erzgruben iedoch, die angeblich unter ganz  
besonderen Verhältnissen arbeiten sollen, ist eine Lohnkürzung 
um 4 P rozen t eingetreten.

Schiedssprüche ffir Berlin.
D ie Berliner P b tzh o b h ln d ler  hatten das Lohnabkommen 

für die B retterträger gekündigt S ie  verlangten einen Lohn­
abbau von durchschnittlich 20 P ro zen t während die Bretter- 
träger d ie  Forderung von 20 Prozent Lohnerhöhung stellten, 

« D ie  G ewerkschaftsbürokratie hatte nichts anderes zu tun, als 
nach altbekannter Art den Schlichtungsausschuß anzurufen. 
Jetzt ist nun ein Schiedsspruch gefällt worden, wonach das 
Lohnabkommen mit den alten niedrigen Löhnen b is zum  31. Ja­
nuar 1931 verlängert wird. D ie  Bürokraten haben dem  Schieds­
spruch Ihre Zustimmung gegeben. W as kümmert ihnen der 
WWe der M itglieder; die haben eben, zu kuschen.

Am D ienstag, den 3 a  Septem ber wurde fflr das Beritoer 
ein  Schiedsspruch g efä llt welcher das zum 

1. O ktober gekündigte Lohnabkommen ■■verändert bis zum 
31 Januar 1931 verlängert. Auch faer kehrten sich d ie Gewerk­
schaftsbürokraten einen D reck an die Forderung der Mitglieder, 
w elche eine Lohnerhöhung wollten. Da die Unternehmer einen 
zehnprozentigen Lohnabbau forderten, gaben die Bonzen dem  
•Ken verlängerten Schiedsspruch ihre Zustimmung.

W eiterer J^hnabhauvorsinß t a g a n g t t i  Reich.

falls den Lohnstandard der Arbeiter anzutasten. In Pommern, 1 
Brandenburg und in der Lausitz, sow ie  in Schlesien sind d iel 
Lohntarife der M etallarbeiter gekündigt worden. Ueberall w ird! 
getreu ^enT B eisp iel der Berliner Kollegen ein Lohnabbau v o n l  
15 Prozent geford ert Vorläufig sind aber hoch, die T arifver-I  
träge bis zum  14. Oktober verlängert worden, um schließlich I 
abzuwarten, w ie  d ie D inge sich  in Berlin gestalten werden.

ln  B ielefeld kündigten die Unternehmer ebenfalls den T arif I 
und diktierten eine Lohnherabsetzung um 20 Prozent.

Im W irtschaftsgebiet Mainz, W iesbaden und im R heingau-1 
bezirk kündigten die Unternehmer ebenfalls den  Tarifvertrag! 
m it dem  Zweck, Lohnreduzierungen vorzunehmen. Für d a s l  
G ebiet H essen-Nassau, w ozu die Städte Frankfurt Offenbach, I 
Darmstadt und Hanau gehören, wurde ebenfalls das Lohnab-1 
kommen von den  Unternehmern gekündigt D ie Hannoversche  
M etallindustrie hat den Lohntarif zum 31. Oktober gekündigt, 
und hier w ie  überall w ird ein Abbau der Löhne gefordert und 
zw ar um 20 P ro zen t

Und schließlich kündigten auch die Unternehmer d es  
Aaohener Steinkohlenbergbaus den Lohntarif, um  eine Lohn­
senkung zu erzielen.

S o  eröffnet konzentriert das Kapital den Angriff auf den 
Lohnstandard d es Proletariats. W o  die Arbeiter hie und dort 
aufbegehren gegen  «fie Offensive d e s  Kapitals, verlieren sie  sich 
in kleine Teilstreiks, d ie  zum Scheitern verurteilt sind; denn 
die Vergangenheit müßte längst dem  Proletariat zum B ew ußt­
sein  gebracht haben, daß dem  stark konzentrierten, monopoli­
sierten Kapitalismus nur beizukommen i s t  durch die solida­
rische M assenaktion d es gesam ten Proletariats. Die Gewerk-1  
schäften können kein Interesse mehr an Kämpfe haben, w eil s ie l  
auf Gedeih und Verderb mit der kapitalistischen W irtschaft v e r -1 
bunden sind. S ie  liefern bei Jeder G elegenheit d a s  Proletariat 
dem Schlichter aus, ietzt erst w ieder bei den Berliner Metall­
arbeitern, mit dessen  B e il d ie  Arbeiter erdrosselt werden. Die 
Entwicklung der Verhältnisse w erden iedoch d a s  Proletariat 
als K lasse zum  Selbsthandeln zwingen. Die Voraussetzung da­
für iedoch ist d ie Loslösung von der an der Erhaltung des: 
Kapitalismus interessierten Gewerkschaftsbürokratie.

'  D ie  organisatorische Form proletarischen Selbsthandelns, 
das is t  d ie  K lassenontanisatiou des Proletariats, aafgebaat in 
den Betrieben, in  der die Arbeiter selbst über ihre Geschicke  
bestim m en. D a s PftrfaUni* n * ß  dteseaiSfchritt gehen, will es

den Lohnabbau den Berliner M etallarbeitern aufzuoktroieren. 
regt sich nun auch das MetaHkapital im ganzen R eich , um eben-

W e ite r e r  L o h n ab b au  v o r sto n  » iÄ a u p t  nur ein«* Schritt weiter'kom m en zur Durchbrechung
Nachdem  die Berliner Metallmdustriallen nun dabei s in d  ■ » » w  “ L " . T u l “ . ™ .«der kapitalistischen Lohnsklaverei.

3 . Bezirk. Jeden Freitag, abends 20  Uhr. im Lokal Gladow. Mal-

fc D B d r tT ^ d r a S :  nnd 4 . Freitag. 20 Uhr. kn Lokal Refce. Glt-
y lljiwift t r»p#» aa

14. Bezkfc: Jeden Donnerstag. 20 Uhr. bei Neumann. KircM»ofctr5.
15. Bcofcfc. Jeden Freitag, nachm. 17 Uhr. bei Jahnke. Nieder­

schönew eide, Brflckenstr. 3 . .
17. Bezkfc. Jeden Freitag. 20  Uhr. bei Worlitzer. Gfirtelatr. 38.

Nowawes. —
Alle Freitag, abends 730 Uhr, finden Im L okal von 0 1 1  © 

Q e b a u e r . W allstr. 62. d ie  Funktionärvorsa mmlungen der  
P artei und Union statt

Rheinland-W estfalen.
Ende O ktober oder Anfang Novem ber findet einei D c ilr ts -  

Koniereoz s t a t t  W ir ersuchen d e  O rtspuppen  Jetzt « A o n  
d ie  nötigen Vorbereitungen zu  treffen. O r t  Lokal und läge»*  
Ordnung w ir*

Wlrtschaitsbezlrk Rheinland-Westfalen.

- O rtsgruppe München.
Jeden M ittwoch, abends 8 Uhr. finden Zusammenkünfte 

in d er Augustinerklause. B aaderstr. 66. s ta tt
j f j ^ p  v A A U .

Wo h a r t e  Ich  dte JCAZ.“ am O c h s t e n ?
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und abends in folgenden L okalen; „
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M etzger. Tal;
Söder. T a l ; '
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„Lothringer Bierhalle“. Lothringer Straße.
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Inserate werden nicht arfgwmmmp«!

H c i a l l a r k t i t t r !  H e in e  f o j » c l S ( r a o O - P « l l ( l k !
W ir könnten uns die Sache einfach machen. W ir | Ans 

könnten mübrüHen, daß die Berliner Metallarbeiter eine 
große Schlacht schlagen, daß sie in der vordersten Reihe 
stehen, daß — wie Heinz Neumaim meint — die Metall­
arbeiter nach der papiernen Antwort am 14. September 

i nun die metallene! Antwort geben, daß die Bourgeoisie 
zu zittern beginnt — Wir müssen aussprechen, daß all 
dies verantwortungsloses, konterrevolutionäres Ge­
schwätz ist. Es geht hier um ganz andere Dinge, als
d aru m , e in  S tm h fe u e r  z u  en tfarh ftn , lim  n arb  rjer
scherung vom Katzenjammer gepackt zu werden,4 und 
über Verräter zu schreien, um den eigenen Bankrott zu 
verschleiern.

. Ein kurzer Hinweis auf die politische und wirtschaft­
liche Entwicklung der letzten Monate genügt schon, um 
den Streik der. Metallarbeiter als Glied der Kette dieser 
Entwicklung sichtbar zu machen.

Die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften haben 
die Dämme weggerissen, um der mörderischen Offensive 
des Kapitals freie Bahn zu schaffen. Die „Reform“ der 
Arbeitslosenversicherung, ihre Steuerpolitik, ihr schließ- 
licher Austritt aus der Regierung, um durch „Opposition“ 
die Politik der Großbourgeoisie zu decken, das alles 
diente einem Ziel: der völligen wirtschaftlichen und poli­
tischen Niederdrückung des Proletariats. Daran lassen 
sie ja selbst gar keinen Zweifel! Die „Notverordnungen 
sollen nun Gesetz werden. Der „Verfassungsbruch“ wird 
heilig gesprochen. Das .Program m “ der Stahlhelmregie­
rung ist ihnen so teuer, daß sie selbst vor dem Gedanken 
eines Mißtrauensvotums zittern. Man geht ja so weit, 
selbst einzugestehen, daß sie eigentlich im alten Reichstag 
zu wenig „toleriert“ hätten. Sie wollen das nun noch 
nachholen.

Ihre .„Wirtschaftstheorie“ zeitigt ihre praktischen 
Konsequenzen. Der Quatsch, daß durch „Schaffung von 
Kaufkraft“ in Gestalt von höheren Löhnen die W irt­
schaftskrise überwunden werden könnte, hat ja längst, 
selbst als dummer Witz, jeden Reiz verloren. Demnach 
brauchte die Brüning-Regierung ja nur beliebig viel Geld 
drücken zu lassen, um „Kaufkraft“ unter die Leute zu 
bringen. Trotz dieses dummen Witzes bankrotter Pöliti- 
kanten hören die Schornsteine auf zu rauchen, w en n d er 
Profit in Gefahr gerät. Der Profit jedoch gerät in Gefahr 
infolge der Disharmonie zwischen Weltmarkt und Welt- 
produktiön. Das Ueberangebot an Waren brachte die 
Produktion zum Stocken. Banken krachen, Kartelle 
platzen, Preisstürze setzen sich durch trotz Schutzzoll­
politik und trotz 'Monopolherrschaft. Kein Mensch will 
mit Verlust verkaufen, doch die Aktien sinken. Die Panik 
setzt ein. Das Kapital fließt von der Produktion zurück; 
die „Vertrauenskrise“ geistert hn Lande umher.

Da begann der Streit, ob erst die Waren, oder erst 
die Löhne abzubauen seien. Der Druck der Verhältnisse 
zwingt letzten Endes doch mit „Verlust“ zu verkaufen.
Die kapitalistische Regierung springt in die Bresche, wirft 
den Agrariern Millionen hin, -bereitet die „Entlastung“ 
der Wirtschaft durch Steuerbefreiung, Befreiung von 
„Soziallasten“ vor. Es reicht alles noch nicht. Die Löhne 
müssen auch direkt abgebaut werden. Die Demokratie 
ist unerbittlich. Der Profit muß gerettet werden. In 
Oeynhausen wurde der Anfang gem acht Doch die mora­
lische Auswirkung eines gelungenen Angriffs von den 
Monopolen der großen demokratischen Profitmühle ist 
größer'. Die SchlichtungsguiHotine. dieses .von allen Ge­
werkschaftsbonzen über den grünen Klee gelobte Pracht­
stück demokratischer Errungenschaft ist der Hebet

Die Frage erhebt sich nun,~~Was wohl werden wird, 
wenn der Lohnabbau durch „Verbindlichkeitserklärung4* 
Gesetz wird. Werden die Gewerkschaften einen „anti- 
gesetzHchen“ Streik fahren? W e r’ lacht da! — Die 
machen das ganz anders. Die werden verhandeln, nnd 
man ist sich heute schon darüber einig, daß die Unter­
nehmer ein paar Prozent ablassen werden. Der „Erfolg“ 
ist dann da. Die übriggebliebenen Prozente kommen auf

weiteren Inhalt heben wir hervor:
Die W hfthrflikilr«  h  Finland und tere pofltischeu Per-

Konto der „ungünstigen Kampfsituation“ infolge der Wirt- 
schaftskrise. Durch Aushungerung der Metallarbeiter 
wird eine gefügige Minderheit gezüchtet die die Zahl
der Streikbereiten unter eine Dreiviertelmehrheit herab- 
drückt. Dann ist die gesetzliche-Handhabe zum Weiter­
streiken nicht mehr da. — Schade!

Dajpi ist der Bann gebrochen. Die Metallarbeiter 
sind zerm ürbt die moralische Wirkung auf das übrige 
Proletariat macht sich bemerkbar. Der Staatsapparat 
stößt nach, der Segen der Wirtschaftsdemokratie in Ge­
stalt der Handhabung der ^udiehtungsordnung ergießt 
sich über alle Kategorien der Arbeiterklasse.

Muß das so sein? Das wird so lange so sein, als 
sich die Metallarbeiter an den Phrasen lächerlicher 
Fatzken berauschen. So lange sie sich von Leuten an 
der Nase herumführen lassen, die eingestandenermaßen 
die Geschäfte des Kapitalismus besorgen, die bei der 
mörderischen Offensive des Kapitalismus darauf sinnen, 
wie sie die Regierung des Kapitals vor dem Sturz be­
wahren. Das- wird so lange so sein, als die Arbeiter nicht 
begreifen, daß die Gewerkschaften und die Sozialdemo­
kratie zu einem Arm der kapitalistischen Staatsmaschine 
gegen das Proletariat geworden sind.

Und so lange die Arbeiter das nicht begreifen, kann 
auch die KPD. vom „Kampf“, und nach der Niederlage 
von „Verrat“ brüllen; denn so lange die Arbeiter diese 
Zusammenhänge nicht sehen, sehen sie auch nicht, daß 
im Zeitalter der ausweglosen Krise des Kapitalismus ein 
Teilstreik einer beliebigen Branche zum Scheitern ver­
urteilt i s t  weil ein solcher Kampf immer darauf hinaus­
läuft wer von beiden Parteien am längsten hungern 
kann: die Kapitalisten oder die Arbeiter. Da nützen keine 
blechernen Phrasen. Der Rohrlegerstreik in Berlin — 
um nur auf ein charakteristisches Beispiel der letzten Zeit 
hinzuweisen — besagt zur Genüge, daß die Wirkung der 
Arbeitsverweigerung einer Berufsgruppe gegen die orga­
nisierte Macht des Kapitalismus nicht aufkommt.

Eine erfolgreiche G egenwehr Ist nnr möglich durch 
«fie s o l i d a r i s c h e  Aktion des P ro letaria ts als Klasse! 
Es handelt sich nicht um Metallarbeiter, oder Schuster, 
oder Textilproleten. Es handelt sich nm den Entscheid 
dungskampf zwischen P ro le taria t nnd Kapital, zwischen 
Kapitaüsaras m d  Sozialismus!

Es handelt sich darum, auch die organisatorischen 
Voraussetzungen für diesen Kampf zu schaffen. Die 
•Rote Gewerkschaftsopposition“, das ist nicht Hund und 

nicht Sau, das ist nicht gehauen und nicht gestochen, das 
ist überhaupt nichts, das ist efae lächerliche Phrase! Die 
KPD. wffl nicht d te Revolution, d e n  sie scheut die kon­
sequente Trennung von der Konterrevolution wi* der 
Tenfel das W eftw asser. Sie will nicht die Erkenntnis des 
revolutionären Proletariats, daß neue Formen der revo­
lutionären Aktion auf anderen organisatorischen und ideo­
logischen Fundamenten ruhen müssen. Sie will den billi­
gen parlamentarisch-gewerkschaftlichen Radikalismus. 
Sie will die Legalität ihres Parteiapparates. ~

An den Arbeitern selbst wird es liegen, ob sie auch 
den Streik der Berliner Metallarbeiter benützen wollen, 
um diese Voraussetzungen zu schaffen für eine wirksame 
Gegenwehr der proletarischen Klasse. Sie selbst müssen 
das Proletariat mobilisieren, die ungeheure Gefahr, die

Die Demokratie marschiert!
'  Die Weltwirtschaftskrise hat mit Ären Auswirkungen in der 

gesamten kapitalistischen W elt zu einer Gefährdung der bürger­
lichen Demokratie geführt. Die sozialdemokratisch und gewerk­
schaftlich orientierte Arbeiterschaft hatte in der Vorkriegs- und in 
der Nachkriegszeit für die Eroberung und für die Aufrechterhaltung 
der Demokratie gekämpft. Auf diesem Boden der Demokratie 
hatten sich djp großen Arbeiterorganisationen entwickelt. Durch' 
außerparlamentarische Mittel hatte sich die Arbeiterschaft oft ge- 
nUg die formale Gleichberechtigung mit der Bourgeoisie, die freie 
Entwicklung ihrer Organisation durchsetzen müssen. Die B oir- 
geoisie wurde durch diese Kämpfe zu erheblichen Zugeständnissen 
gezwimgen. Es gelang ihr aber immer noch hn Anfang durch 
ihre außerparlamentarischen Machtmittel, sich die parlamentarische 
Herrschaft zu sichern. Mit der steigenden Konzentration des Ka­
pitals erfolgte eine immer größere Proletarisierung der gesamten 
Bevölkerung, von der die Arbeiterorganisationen im starken Um­
fang profitierten. Iniobed^sen war jdie 9 narsgo*sie g ü h t «ehr  
in der Lage, gegen die Arbeiterschaft zu' regieren. Sie wechselte  
dann ihre Einstellung unter dem Druck der VerhBltnisse und unter' 
dem Aufmarsch der Arbeiteibataillone. Es gelang ihr, zu einer 
Arbeitsgemeinschaft mit dem reformistisch eingestellten Teil der  
Arbeiterschaft zu kommen. D iese Arbeitsgtmeischaft wurde eine 
besondere Notwendigkeit, als das Kapital durch den monopolisti­
schen Charakter, welchen seine Wirtschaft angenommen hatte, zur 
Durchführung der sogenannten Rationalisierung gezwungen wac. 
Mifl der dadurch herveegerufener» Erweiterung dér Produktionskapa­
zität erweiterten sich auch die Widersprüche der Reproduktion. Es 
entstand eine immer wachsende struktuel'e Arbeitslosigkeit

Das Kapital versuchte durch künstliche Mittel den Zusammen­
bruch hirauszuzögem, bis er sich Jetzt mit voller Wucht entlud. 
Die Arbeitslosigkeit, die Verzweiflung der Massen der Bevölkerung, 
richtete sich gegen das kapitalistische System, fand auch ihren 
Ausdruck in der Zusammensetzung des Parlaments. Es wurde da­
durch zu einem zweifelhaften Herrschaftsinstnanent für die Bour­
geoisie. War der aufsteigende Kapitalismus noch in der Lage, mit 
Hilfe der formalen Demokratie die Unterdrückufc der Arbeiter­
schaft durchzuführen und die Arbeiterschaft zu beherrschen, so  
hörte dies beim  Einsetzen der Krise auf. Die herrschende Klasse 
brauchte nicht mehr die Demokratie und das Parlament. Sie hatte 
in der Zwischenzeit gewaltige außerparlamentarische Organisatio­
nen zur Niederhaltung und Zersetzung der Arbeiterschaft geschaf­
fen, mit der Hilfe, die bereits das Schwergewicht ihrer Herrschaft 
neu fundiert hatte. Sie brauchte nicht mehr die parlamentarische 
Kulisse zur Verdeckung der Tatsache, daß das Parlament nur d n  
biteressentenhaufen war. Die Herrschaft der Wirtschaft über das 
Pariament war so offensichtlich, daß eine völlige Entwertung des 
parlamentarischen System s bei allen BevöHcerungssdaditen ein­
trat Lediglich die bisherigen Nutznießer des Parlamentarismus, 
die Sozialdemokratie und (Be Gewerkschaften, traten für die Er­
haltung des Parlaments ein. Sie hatten sioh derart in ihrer gesa n -  
ten Struktur auf das Parlament und auf den bürgeriieehn Staat fest­
gelegt daß sie vo'lkommen verlernt hatten, außerparlamentarisch 
zu kämpfen. Aus diesem  Grunde wurde der außerparlamentarische 
Kampf, von welcher Seite er auch geführt wurde, eine außer­
ordentliche Gefahr für ihre Position. Ihr Nurparlamentarismus hatte 
sich an ihnen selbst bitter gerächt. Da sie  sich vor allen Dingen 
gegen die revolutionäre Arbeiterschaft als die stärkste Oefahr 
mit den staatlichen Machtmitteln wendeten und wenden nrften , 
wurden sie  znm Schrittmacher, der auf Seiten der Bourgeoisie bzw. 
von der Bourgeoisie stehenden faschistischen Organisationen.

Diese Entwkktog war nicht nur in Deutschland, sondern

konterrevolutionären Gewerkschaften und ihre Zuhälter, 
fü r die Aktion d er Klasse.

Nur so kann die Front endlich aufgerollt werden, und 
nur so können die Fundamente d e r  Klassenorganisation, 
die Betriebsorganisationen entstehen._ ... --Jß  ™  „ , - . Nur kann das

Zusammenhänge aufzeigen, mit selbstgewählten Kampf-j Proletariat den toten Punkt überwinden. Nur so  w ird
Organen nicht einen ruhigen Streik führen mit dem Papp-1 auch eine Niederlage eine Etappe zum endlichen Siege 
schild um den Hals, sondern offen kämpfen gegen die*sein. * —

ll.Ja h rg . Nr. 42


